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. Berlin, 25. Dezember. Der gegenwärtig hier 
vorbereitete Lokalverein für das Wohl der arbeitenden 
Klaſſen iſt recht eigentlich ein Beweis, wie tief das 
Bedürfniß im Volke lebt, ſich an ſeinen öffentlichen 
Angelegenheiten mehr und mehr zu betheiligen. Die 
Angelegenheit hat eine faſt fieberhafte Auftegung unter 
die Leute gebracht. Der Lokalverein iſt das Geſpräch 
des Tages; man beräth ſich über ihn in kleinen Ein⸗ 
zelvetſammlungen; interpellirt das proviſoriſche Komi 
zur Entwerfung der Statuten in „Eingeſandts;“ vers 
öffentlicht Vorſchläge, Meinungen und Gutachten. Von 
allen Seiten aber ſieht man der nächſten Generalver⸗ 
ſammlung zur Berathung der Statuten geſpannt ent⸗ 
gegen. Bei den verſchiedenen und zum Theil ganz 
entgegengeſetzten Ideen, die bereits ausgeſprochen find 
und jede ihren Anhang gefunden haben, dürfte das 
Komite einen harten Stand bekommen. Es iſt fogar 
nicht unmöglich, daß an der Schwierigkeit, ſich über 
die Mittel zu einigen, der ganze Plan ſcheitert. Einige 
wollen nichts als Spar⸗ und Prämienkaſſen und na⸗ 
mentli für ‚einem faft komiſchen Eifer ein 
hier jetzt anweſender rtikulier aus Aachen, Herr 
Schwenzer, thätig. Andere verlangen Errichtung einer 
Arbeiterbörfe, wo Arbeitgebende und Acbeitſuchende täg⸗ 
lich zuſammenkommen können, um ſich im Großen 
üder ihre Intereſſen zu einigen. Wieder Andere for: 
dern ein großes auf Gegenſeitigkeit gegründetes Kran⸗ 
ken⸗ und Unterſtützungs⸗Haus, woſelbſt die arbeitende 
Klaſſe für den ſchlimmſten Fall, den des körperlichen 
Unvermögens, Aufnahme und Anhalt finden. Eine 
vierte Partei verwirft das ganze Statut, weil fie de⸗ 
moktatiſche und aufregende Elemente darin zu befülch⸗ 
ten 6 eine fünfte, weil es illiberal und reactionär 
ſein ſol. Endlich kommen auch die Pietiſten und 


wünſchen ein mehr chriſtlich⸗religiöſes Prinzip zur 


Grundlage gemacht. Kurzum Sie fehen, die Schwie⸗ 
rigkeiten ſind nicht gering und bei allem Zutraun, 
welches wir zu der Geſinnung, wie zu den Fähigkeiten 
der Komitemitglieder hegen, mag es wohl erlaubt fein, 
an dem Erfolge zu zweifeln. Man muß die kritiſche 
Natur des Berliners kennen und einen 29. November 
erlebt haben, um zu wiſſen, welchen Hemmniſſen es 
unterliegt, ihn in Maſſe nach einem Ziele zu dirigiren. 
Das pioviſoriſche Komi zählt tüchtige Redner in feinen 
Reihen, vielleicht daß es durch dieſe den Sieg erringen 
wird. Die General⸗Verſammlung fol gleich nach Neu⸗ 
jahr ſtattfinden. 

>< Berlin, 25. Dezember. Die hieſigen Weſt⸗ 
phäliſchen Anleihekreditoren haben abermals eine Ein⸗ 
gabe an Se. Maj. den König beſchloſſen, um von der 
söchften Gnade Derftattung des Rechts weges zur Gel⸗ 
tend machung ihrer Anſptuche zu erbitten. Bekanntlich 
beftim die Kabinets⸗Ordre vom 3. März 1843, doß 
die durch die Weſtphäliſchen Dekrete von 1808, 1810 
und 1812 wasgeſchtiebenen Zwangsanleihen mit den 
dazu gehörigen Zinſenanſprüchen, weder ganz noch 
theilwelſe anerkannt werden ſollen. Eben fo haben 
auch die Regierungen von Hannover, Kurheſſen und 
Braunſchweig in Bez auf die vom ehemaligen Kö⸗ 
nigreich Westphalen an fie abergegangenen Landestheile 
jede Mitwirkung abgelehnt. — Die hier feit einer 
Reihe von Jahren erſcheinenden „Beiträge für das Ge⸗ 
lingen einer praktiſchen Polizei,“ welch, durch die Mit⸗ 
er e zu denen die Steuung ihres 
Redakteurs fie gelangen ließ, Intereſſe gewähren, wer⸗ 


Sonnabend den 28. December 


den von Neujahr ab eine neue Beſtimmung erfuͤllen. 
Sie find nämlich aus dem Privat⸗Beſitz der Merker⸗ 
ſchen Erben durch Kauf an das Polizeipräſidium über⸗ 


gegangen und werden einen halb offiziellen Charakter 


erhalten. In wiefern, iſt noch nicht ganz erſichtlich, 
doch möchte es auf Erläuterung und Erklärung polizei⸗ 
licher Beſtimmungen, theils im Intereſſe des Publi⸗ 
kums, theils der Polizeibeamten ſelbſt ankommen. Das 
Organ dürfte darnach vielleicht eine Art polizeiliches 
Amtsblatt, nur in erweiterter und populärer Faſſung 
als gewöhnlich abgeben. Bei der großen Ausdehnung 
der Reſidenz und den mancherlei komplizirten Verhält⸗ 
niſſen, welche die Polizei zu löſen hat, kann ein ſol⸗ 
cher Weg der Verſtändigung nur heilſam einwirken. 
Die Redaktion erhält, dem Vernehmen nach, ein jun⸗ 
ger Polizeiaſſeſſor. Der bisherige Redakteur der „Bei⸗ 
träge,“ der hieſige Criminal⸗Aktuarius Thiele, wird von 
Neujahr ab eine Monatsſchrift: „der Publiziſt“ ediren. 
Es iſt dies derſelbe Herr Thiele, gegen deſſen Werk: 
„Die jüdiſchen Gauner in Deutſchland,“ ich mich we⸗ 
gen der demſelben zum Grunde liegenden Indiskretion 
einigemal in dieſen Blättern ausgeſprochen habe. — 
Unſere Voſſiſche und Spenerſche Zeitung erhalten in 
dieſem Jahr zum erſtenmal zur Feier des Chriſttages 
ein paar religiöſe Gedichte, deren Inhalt verſchieden, 
die Ueberſchrift aber bei beiden gleichlantend ift: Zu 
ſeinem Geburtstage.“ 


> Berlin, 26. Dez. Das für Deutſchland be⸗ 
ſchaͤmende Räthſel, wo Mozart's Grab ſei, könnte 
jetzt endlich oder nie gelöſt werden. Man müßte den 
Kirchhof ſorgfältig aufackern: die Leiche, welche ſich im 
Grabe umgedreht hat, iſt ſicher der unſterblichſte deutſche 
Tondichter. Daß man ſo dem Problem auf den Grund 
gekommen, verdankte man nur der Art und Weiſe, wie 
eine Mad. Grobecker, die unter die Italiener ge⸗ 
gangen, neulich die Gräfin in Le nozze di Figaro 
verſang und verfpielte. — Von Karl Beck's Gedichten 
wird bereits die dritte Auflage vorbereitet. Dieſer Tage 
iſt auch das ſprechende Porträt des genialen und lie⸗ 
denswürdigen Dichters erſchienen, gezeichnet von Alexan⸗ 


der Schramm. — Die ſtrengen, aber höchſt zweckmäßigen 


Theatergeſetze des Hrn. v. Küſtner ſind höhern Orts 
genehmigt worden. Ein Oppeſitionsſchreiben der Mit: 
glieder dagegen iſt in feinen begründeten Punkten, be: 
treffend die Anweiſung von Theaterplätzen, berückſichtigt, 
im Uebrigen aber mit gebührendem Ernſt und mit 
Strenge zurückgewieſen worden. — Jenny Lind wird 
die Norma viermal und dann die Vielka in Meyer 
beers neuer Oper fingen. Die Stimme dieſer Sän⸗ 
gerin iſt durch und durch Elegie, das Anſchwellen und 
allmälige Verhauchen der Töne gleicht der zur Raſerei 
ſteigenden Angſt des Schmerzes, die dann allmälig in 
Wehmuth und in die Mill verrinnende Thrane erſtirbt. 
Schade, daß die mittlern Töne ſtets umflott ſind, es 
iſt, als ob ein Mehlthau auf die ſchönen Tonblumen 
gefallen wärt. Die nächſte neue Oper, die bereits eins 
ſtudirt wird, ift; Der Knappe und fein Kind, von Ferd. 


Hiller. Auch Laube 's Rokoko, mehrere Male bereits 
feiner entſchiedenen Gehaltloſizkeit und Langweiligkeit we⸗ 
gen zurückgelegt, foll endlich zur Dar ſtellung kommen. Die 
Schauſpieler gehen mit einer großen Angſt daran, da das 
Stück, trotz aller Machinationen der Zeitung für die 
elegante Welt, an allen Orten, wo es bisher gegeben 
wurde, mehr oder minder Fiasco gemacht hat. — Dr. 
Eduard Boas, aus Landsberg an der Warthe, hat 
im Jahre 1843 auf einer Reiſe durch Skandinavien 
mit einigen bedeutenden Dichtern Schwedens und Di- 
nemarks die Herausgabe eines gemeinſchaftlichen Al⸗ 
bum's: „Die Stammveiwandten“ verabredet. Dieſer 
Plan ſoll jetzt in Ausführung gebracht werden. Er iſt 
wahrhaft großartig. Denn Deutſche, Schweden, Nor⸗ 
weger, Dänen, Holländer und Flamländer ſollen dazu 
beiſteuern. Die deutſchen Schrifiſteller ſtehen jedenfalls 
dabei im Vortheil; denn während im Norden jeder 
Gebildete Deutſch verſteht, möchten in Deulſchland wohl 
nur Wenige Schwediſch und Däniſch leſen. Die Skan⸗ 
dinavier ehren unſere Literatur ganz beſonders, und es 
erſcheint jedenfalls beſſer, daß man durch freundlichen 
Austauſch das Band befeſtigt, welches die verwandten 
Völker umſchlingt, als daß man darüber ſpöttelt und 
es auflodert, Pr ; 2 
it Berlin, 20. Dezember. An ihrem küczlich 
verſtorbenen Ober⸗Präſidenten Herrn v. Binde hat 
die Provinz Weſtphalen einen edeln, biedern Mann ver⸗ 
loten. Darüber iſt wohl nur eine Stimme, und Nies 
mand wird läugnen, daß das Gute feine Hauptſeite 
geweſen. Halten wir auch den Satz: de mortuis nil 
nisi bene, für eine nichtsſagende, engherzige Phtaſe, 
ſo ſtimmen wir doch hier gern dem allgemeinen guten 
Urtheil, das über den Vetſterbenen ſchon während 
ſeiner Lebzeit erging, bei. Er war ein ſchlichter, volks⸗ 
thümlicher, ſeiner Pflicht bewußter Staatsmann, den 
mehr fein edles Herz, als au die ihn umgebende äu⸗ 
ßere Würde zierte. Ihm war der Bauer ſo lleb, wie 


der Baron, der Chriſt, wie der Nichtchriſt; er war 


Menſch im vollen Sinne des Wortes, und wer ihn 
durch Weſtphalens Gefilde im einfachen blauen Kittel 
einhergehen ſah, der veimuthete nicht in ihm den hoch⸗ 
geſtellten Herrn. Heute half er am Schreibpult aus, 
morgen dankte ihm der Bauer, den er bei dem im leh⸗ 
migen Boden feſtgefahrenen Wagen unterstützte. Er 
war ein proteſtantiſcher Weſtphalel — — Wer 
ſoll und wird ihm im Amte folgen? — Das iſt der 
Zeit gewichtige Frage. h 


und man inſofern ihn erſetzen muß. 
den Menſchen erſetzen wird, der die Stelle inne hatte, 
— das iſt eine andere Frage. Die öffentlichen Blit⸗ 
ter bezeichnen als feine Nachfolger die Herren v. Du es⸗ 
berg, Graf v. Galen, v. Spiegel, v. Bodel⸗ 
ſchwingh. Sie mögen alle die Fähigkeit haben, die 
etledigte Stelle, ihrem Wiſſen nach, zu bekleiden; ob 
aber ihrer Individualität, ihren Geſianungen nach, das 
ſteht dahin, das iſt es, was die Regierung hier ja zu 
prüfen, worauf ſie beſonders ihr Augenmerk zu richten 
hat. Wir glanben wohl mit Recht behaupten zu kön⸗ 
nen daß der Oberpräſident einer Provinz der Mann 
des Volkes ſein muß; denn nicht Geiſtlichkeit, 
Adel, machen den Haupttheil derſelben, 
ftüge des Staates aus, ſondern eden das Volk. Ob aber 
die Regierung nicht eben ſo gut thue, und ob ſie nicht ſo⸗ 
gar in ihrem Vortheil handle, wenn ſie gerade dort 
einen Bürgerlichen an die Spitze der Provinz ſt lle, 
wenn fie einen Evangelifchen dazu berufe; das müffen 
wir ihr ſelbſt überlaſſen. Sie thue nur Eins, und gebe 


einem, der Geſinnung nach proteſtantiſchen Manne die 


erledigte Ober⸗Präſidentenſtelle, dann wird auch weniger 
daran liegen, ob er der evangeliſchen oder katheliſchen 
Kirche, ob er dem Adel oder Bürgerſtande angehöre, 
Seine Sache iſt es dann nut noch, ein Mann, wie 


Einen wird man immer an 
ſeine Stelle bringen, da ja die Stelle einmal da iſt, 
Ob man aber 


h eit, nicht 
nicht die Haupt⸗ 
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von Vinckz war, u den ul f ige i 
ſo leicht. Ag ir auf die e Wahl ve: 
Regierung; ſie muß den Kreis, aus dem fie 
kann, kennen. Aber noch Eins: woher kermit ag 


wir unter den, zu der neuen Stelle als fähig genann⸗ 


ten Männern, keinen einzigen Bürgerlichen fehen, 


daß überhaupt ſo wenige derſelben in den höheren Stel f 


len fungiren? Die Wenigen, die da ſind, ſind gegen 
die Maſſe der Bürger, aus der ſie doch hervorgingen, 
viel zu gering, und ſogar negativ zu dieſer geſtellt, 
denn je weniger Gute aus einer Menge hervorgehen, 
deſto weniger Gutes muß ſie in ſich enthalten. Sind 
alſo die Bürger nicht fähig, oder woran liegt die Schuld? 
Das mögen ſie ſich ſelbſt und die beſſer Eingeweihten 
beantworten. Die Bürger aber mögen dahin ſtreben, 
daß ſie mehr jener Stellen, die wir vorzugsweiſe Volks⸗ 
ſtellen nennen wollen, theilhaftig werden. Die Erlaubniß 
dazu gab ihnen Friedrich Wilhelm III., Friedrich Wil⸗ 
helm IV. wird ihnen gewiß nicht entgegen ſein; die 
Tüchtigſten würde er gewiß am liebſten in ſeinem Reiche 
anſtellen. Der Jude hat an ſeiner Emancipation zu 
arbeiten, doch der Bürger nicht minder. 


ß Berlin, 24. Dezbr. Erfreulich iſt das Streben 
der Zolldereins⸗Induſtrie, überſeeiſche Märkte zu verſchaf⸗ 
fen. Die erneuerten Verhandlungen mit Nordamerika, 
welches uns diesmal merklich entgegenkam, verſprechen 
einen günſtigen Erfolg. Es giebt hier keine Hinderniffe 
als dle Engländer, welche das vorige Mal blos deshalb 
fiegten, weil Deutſchland bei den Verhandlungen nicht 
im Geringſten vertreten war. Für die jetzigen Ver⸗ 
handlungen ſollen ſchon Anwalte des Zollvereins in 
Amerika thätig fein, und man wiederholt mit größerer 
Beſtimmtheit, daß von hier aus ein tüchtiger, einſichts⸗ 
voller „Handelsrath“ hingeſandt werden ſolle. Die 
amerikaniſchen Frei⸗ und die Zollverelnsſtaaten ergänzen 
ſich hinſichtlich ihrer Production und Fabrikatſon fo ſehr, 
wie wohl keine anderen Länder. In Deutſchland iſt 
Ueberſülle von Menſchen und Arbeitskräften (wenigſtens 
vermöge der Bedingungen des Lebens, Arbeitens und 
Verdſenens); Amerika hat noch unendliche, Erafıftrögende 
Ländereien urbar zu machen und kann deshalb mit grö⸗ 
ßerem Vorthell Kapltalien von Geld und Arbeitskräften 
auf Grund und Boden und auf Handel verwenden, 
als auf Fabrikation. Die in ihrem eigenen Fette er⸗ 
ſtickende Induſtrie Deutſchlands iſt in Amerlka will⸗ 
kommen und bringt ihnen wie uns dort reichlichen 
Gewinn. Schon bisher beſtanden vlele deutſche Fabri⸗ 
kate, beſonders Wollen⸗, Selden⸗, 
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fo daß ſchon kleine Vergünſtigungen im amerikaniſchen 
Tarif der Zollvereinsinduſttie große Vortheile auf den 
amerikaniſchen Märkten ſſchern. Hierzu kommt der 
uns günſtige Umſtand, daß alle unſere eigentlichen Ma⸗ 
nufakte — ohne Maſchinen erzeugte Fabrikate — ſchon 
an ſich ein Uebergewicht über Englands und Amerikas 
8 ausüben, weil wir arbeitſamer und wohlfel⸗ 
er find. In England betragen die Arbeitslöhne für 
Manufakte das Doppelte und in Amerika oft das Drei: 
bis Fünffache gegen Deutſchland. Zudem find die Zoll: 


vertins⸗ und nordamerikanſſchen Staaten beſonders zu 


eigentlichem Tauſchhandel geeignet, wodurch wir doppelt 
gewinnen werden, wenn wir mit eigenen Schiffen 
eintauſchen, was uns bis jetzt andere Völker zuführen. 
Es wird hier nur an die Wolle erinnert, wenn nicht 
das bedeutendſte, doch eins der wichtigſten Erzeugniſſe 
Deutschlands, von welchem das Wohl und Wehe aller 
Landwirthſchaften abhängt. Amerika holt jetzt die meiſte 
Wolle aus England mit eigenen Schiffen und bezahlt 
ſie mit Landeserzeugniſſen. Durch einen Handelsver⸗ 
trag wird es wahrſcheinlich, daß der Amerikaner auch 
als Wollkäufer in Deutſchland erſcheine und überhaupt 
als Käufer. Amerikas Gegenbedingungen ſollen ſich 
größtenthells auf Vergünſtigungen der Tabakseinfuhr 
beſchränken. Dieſe Bedingung iſt für uns kein Opfer, 
ſondern auch nur ein Gewinn, da Amerikas fetter Bo⸗ 
den dle beſten Blätter der Herba nicotiana erzeugt, und 
wir in Deutſchland für unſere luftverpeſtenden Blätter 
faft mehr Dünger in den dürren Boden brauchen als 
hernach die Ernte werth iſt. Kartoffelbau if für die 
bisherigen Tabaksdörfer viel vortheilhafter, und der Staat 
mag dieſen für die Zwiſchenzeit bis zu neuer Produktion 
zu Hilfe kommen. Die Tabaksdörfer ſind in Deutſch⸗ 
land überall arm. Es wird alfo mit der Conceffion 
an Amerika nur ein großer volkswirthſchaſtlicher Fehler 
verbeſſert werden, der zudem allen Rauchern zu Gute 
kommen muß. — Mit dem „Sendſchreiben an den 
jungen Christen Verband in Schneldemühl“ hängt zu⸗ 
nächſt eine zahlreich unterſchrlebene Adreſſe an die junge 
Gemeinde zuſammen, ſodann ein Mittelpunkt für die: 
jenigen hieſigen Katheuken, welche das Bedürfniß 
fühlen, auf ähnliche Wee ſich zu emancipfren. Für 
nähern Bericht wird ſich ſpäter Geltgenhelt bieten. — 
Ole Lokal ⸗ Vereins ⸗Sache hat hier aue kleine Bro: 
ſchüte über die erſte Verſammlung und die J. tereſſen, 
bie ſich daran knüpfen, hervorgerufen, welche Mißnauen 


Linnen⸗, Glas⸗ und 
aaren, die englifche und flanzſiſch“ Rd 
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in Bezug auf einen Abſetzungs⸗Antrag der Geiftlichen 
Vescillinus, Uhlih und König ſich dahin entſchieden 
haben, daß dieſe Geiſtlichen nicht beunruhigt werden 
ſollten, und man überhaupt der freien Forſchung den 
Lauf laſſen müßte. — Bekanntlich hat der König der 
Belgier eine Commiſſion niedergeſetzt, um über die 
Rechtſchreibung der flamändiſchen Sprache zu entſchei⸗ 
den. Aus Brüſſel hier angelangte Briefe bringen die 
Nachricht, daß die Majorität der Commiſſion ſich für 
die Annahme einer flamändiſchen Orthographie, welche 
ſich der deutſchen nähert, auszusprechen gedenkt. 


8 Poſen, 25. Dezbr. Das heute ausgegebene 
Dezember⸗Heft der hier bei Gebr. Cherk erſcheinenden 
Allgem. preuß. Kommunal- Monatſchrift enthält außer 
einem Vorſchlage zu Kommunal: Verbänden und einer 
kritiſchen Beleuchtung der Mieths⸗ und Hausſteuer in 
Berlin vom Stadtverordneten Heinrich Runge, die mit 
deſſen gewohnter Ruhe und Gründlichkeit abgefaßt iſt, 
einen Artikel unter der Ueberſchrift „der Brannt⸗ 
wein“, in welcher der Verfaſſer die nothwendige Er⸗ 
folgloſigkeit der bisher gegen die Trunkſucht angewand⸗ 
ten Mittel, namentlich der Mäßigkeits⸗Vereine, 
beweiſt. Nach ihm zerfällt die Aufgabe der Trunkſucht 
des Volks entgegen zu arbeiten in zwei Theile, und 
zwar beſtände der erſte darin, entweder die Menge 
der Produktion in geſetzliche Schranken zu zwingen, 
weil dieſelbe eine der vorzüglichſten Beförderin dieſer 


Volksleidenſchaft iſt, oder ohne direkte Beſchränkung der 


zu produzirenden Menge auf Vertheuerung des Preiſes 
hinzuarbeiten und dem Produkt ſelbſt dadurch einen 
Theil ſeines Reizes zu nehmen; der zweite Theil be⸗ 
ſtände aber darin, die zweckmäßigſten Mittel zur Dim: 
pfung der im Volke herrſchend gewordenen Brannt⸗ 
weingier aufzufinden. Das erſtere würde ſich, da man 
auf eine Beſchränkung der Menge der Produktion wohl 
wird verzichten müſſen, durch eine höhere Beſteuerung 
des Fabrikats, die ſich mit jedem techniſchen Fortſchritte 
der Pruduktion zugleich ſteigern müßte, erreichen laſ⸗ 
fen; ſchwieriger iſt es die Mittel zu letzterem aufzu 

den, Hier iſt, heißt es in dem Aufſatz, zuerſt der 
Grundſatz aufzuſtellen, daß man eine Leidenſchaft nicht 
unterdrücken, eine heftige Entflammung des Willens 
nicht ſo in ſich ſelbſt kann verglimmen laſſen, daß an 
die Stelle des heißen Vetlangens die kühlſte Gleich⸗ 
gültigkeit eintreten ſollte. Nur eine Regulirung des 
krankhaft erregten Triebes iſt möglich, eine Ablen⸗ 
kung von der bisherigen Richtung von ſeinem Ziele, 
in deſſen Erſtrebung das Begehren eine der frü⸗ 
heren verwandte, aber veredelte und dem Gemein⸗ 
wohl ungefährliche Befriedigung finden mag. Un⸗ 
ſere Mäßigkeits⸗Vereine haben gegen dieſen Grund⸗ 
ſatz verſtoßen und ſie mußten daher reſultatlos 
bleiben. Statt der Freuden eines irdiſchen Rau⸗ 
ches ſollte der bisherige Trinker ſeinen Sinn mit der 
Hoffnung auf einſtige Himmelsfreuden erfüllen. Aber 
dieſe beiden Befriedigungswege ſind ſo weit von einan⸗ 
der liegend, die auf beiden zu erlangenden Ziele haben 
ſo wenig Verwandtes mit einander, daß das eine nicht 
recht füglich für das andere einzutreten vermag; das 
Geſangbuch iſt ein unpaſſend gewähltes Surtogat füt 
die Schnaps flaſche. Denn im Branntweingenuß ſucht 
das Volk eine wickliche Wiederbelebung der von den 
Sorgen und Mühen des Tages niedergedrückten Lebens⸗ 
geiſter; durch den Trunk will es ſich nach ſeinem eig⸗ 
nen Ausdrucke „auf andere Gedanken bringen“; der 
Rauſch ſoll ihm die Pforten eines Reiches der Illuſion 
eröffnen, aus welchem die Bilder der individuellen 
häuslichen Noth verbannt ſind; der Branntwein iſt das 
Fahrwaſſer, auf welchem das Volk dieſem Ziele der 
Wiederverjüngung entgegenſteuert. Es würde ſich da⸗ 
her darum handeln, die Phantaſie des Volkes zu be: 
ſchäftigen, dem Volksſinn eine andere Richtung zu ge⸗ 
ben, in welcher es dieſelbe augenblickliche Vergeſſenheit 
ſeiner individuellen Noth fände. Wir werden mit Recht 
auf das Beiſpiel von Irland, wo die Flüſſigkeits⸗Ver⸗ 
eine nicht jenen großen Erfolg gehabt haben würden, 
wenn ſie ſich nicht mit der Repealfrage in Verbindung 
geſetzt hätten, welche alle Gemüther beſchäftigt, ferner 
auf das von Frankreich hingewieſen, wo weniger ge⸗ 
trunken wird, weil das Volk der Arbeiter mehr Theil 
nimmt. Alſo wir müſſen die Phantaſie des Volkes befhäfs 
tigen, und hierzu bringt der Verfaſſer des Auffages die Bes 
lebung und Beſchäftigung des Volksſinnes durch öffent⸗ 
liche Spiele, durch Turnſpiele, nach Art der olympi⸗ 
ſchen, wo das Volk handelnd und mitwirkend auftritt, 
in Vorſchlag. „Durch Belohnung und Auszeichnung 
werde Kraft und Gewandtheit, Nüchternheit und Rit⸗ 
terlichkeit im Volke wieder zu Ehren gebracht.“ Die 


Frauen ſollen die Preisvertheilerinnen fein, — Gewiß 


fimmen wir dem bei, doch würden wir dieſe Spiele! 
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och nicht Für, alien aus reichend halten, und ihne 
een tlichkelt des Gerichtsverfahrens, Oe 
nelichtelt der Stadtverordneten⸗Verſamt 
une en hinzufügen. Was uns allein zur Bekäm⸗ 


ten kann, iſt öffen 
ziehung. — er 
Paderborn, 21. Dez. 
anbetrifft, ſo iſt dieſer ganz un 
der Poſt hier angekommen; er Ii 
Franziskaner = Kirche Meſſe und theilte nach derſelben 
die heil. Communion aus. (W. M.) 
Münſter, 21. Dez. Heute fand die Generalver⸗ 
ſammlung zur Bildung eines Provinzialpere für das 
Wohl der arbeitenden Klaſſen ſtatt, zu welcher von den 
bis jetzt dem Vereine beigetretenen 230 Mitgliedern 
gegen 140 erfchienen waren. — Nachdem die Ver⸗ 


handlungen über fünf Stunden fortgeführt waren, er⸗ 


klärte der Vorſitzende, vorbehaltlich der höheren Geneh⸗ 
migung, den Provinzialverein für das Wohl der ar⸗ 
beitenden Klaſſen in Weſtphalen für konſtituirt und 
das Statut für feſtgeſtellt. (W. M.) 
Königsberg, 24. Dezbr. Die hieſige Königs⸗ 
berger Zeitung enthält folgenden Artikel über „die 
preußiſche Provinzialſynode zu Königsberg 
in Pr. im Dezember 1844.“ — Die erſten Wo: 
chen des Dezembers ſind von großer Bedeutung für 
die evangeliſche Kirche unſerer Provinz geworden, indem 
die durch des Königs Majeftät hier, wie in den übri⸗ 
gen öſtlichen Provinzen der Monarchie allergnädigſt an⸗ 
geordnete Provinzialſynode in dieſer Zeit in Kö⸗ 
nigsberg zuſammentrat. Durch den Miniſterial⸗Erlaß 
vom 21. Sept. d. J. war ihr als Aufgabe bezeichnet, 
die Ergebniſſe der im Juli v. J. zuſammenberufenen 
Kreis⸗Synoden einer weiteren Erörterung und Bera⸗ 
thung zu unterwerfen und hiermit die auf eine geſunde 
und kräftige Entwickelung des kirchlichen Lebens gerich⸗ 
teten Wünſche und Vorſchläge ihrer Verwirklichung 
einen wichtigen Schritt näher zu bringen. Weit ent⸗ 
fernt alſo eine konſtitutive oder reorganiſirende Behörde 
zu ſein, ſollte ſie die beſonderen Anträge ſämmtlicher 
Kreisſynoden zu fruchtbaren allgemeinen Betrachtungen 
und Vorſchlägen behufs weiterer Verarbeitung durch 
die kompetenten Kirchenbehörden erheben. Zur Erreis 
chung dieſer Abſicht waren ſaͤmmtliche Superintendenten 
der Provinz mit je einem, aus der Mitte und durch 
die Wahl ihrer Diöceſanen ihnen beigegebenen Geiſt⸗ 
lichen, der Militär⸗Oberprediger des 1. Armee⸗Corps ꝛc. 


Gonſenciae 5 . = 
tät, Prof. ꝛc. Dr. Sieffert unter dem Vorſitze des Ge⸗ 


neral⸗Superintendenten ic. Dr. Sartorius, zuſammen 
103 Mitglieder des evangel. Lehrſtandes, hier verſam⸗ 
melt und haben vom 30. Novbr. bis zum 18. Dezbr. 
ihren Arbeiten unausgeſetzt obgelegen. Die Baſis ihrer 
Thätigkeit bildete eine dem Einberufungs⸗Erlaſſe beige⸗ 
gebene „Zuſammenſtellung der gutachtlichen An 
träge und Vorſchläge aus den Verhandlungen der 
Kreisſynoden“, welche in überſichtlicher Anordnung un: 


ter folgende eilf Geſichtspunkte die Reſultate der Kreis: 


Synodal⸗Verhandlungen ſämmtlicher öſtlicher Provinzen 
zuſammenfaßt: 1) Aeußere Vermehrung der ſeelſorge⸗ 
riſchen Kräfte; 2) Innere Vermehrung derſelben; 3) 
Verwendung derſelben; 4) Erleichterte Ausübung der 
Seelſorge; 5) Erbauung und Cultus; 6) kirchliche 
Einwirkung auf die Jugend; 7) Kirchendisziplin; 8) 
Gemeindeweſen; 9) Kirchenverfaſſung im Allgemeinen; 
10) Augemeine obrigkeitliche Anordnungen; 11) Ver⸗ 
beſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen und Schul⸗ 
lehrer. Außerdem war noch auf 8 Poſitionen, als der 
Erledigung vorzugsweiſe bedürftig hingewieſen und zu 
dieſem Behufe drei gründliche Vorarbeiten für 
einzelne dieſer Punkte beigefügt — alles dieſes je⸗ 
doch war ohne irgend welche Vorzeichnung der, Grund⸗ 
ſätze, des Weges und des Ausganges der freien Be⸗ 
rathung der Verſammlung vertrauensvoll anheim ge⸗ 
geben und ebenmäßig geſtattet, auch über kirchliche Ge⸗ 
genſtände, welche in dem Miniſterial⸗Erlaß nicht be⸗ 
rührt ſind, Wünſche vorzutragen. — Die B, 

einer ſolchen Berathung beim Vergleiche mit der Ber⸗ 
gangenheit und beim Blicke auf den gegenwärtigen 
augenfällig bewegten Zuſtand unferer Kirche legt auf 
der Hand, und iſt auch vielfach vor en 
Synode, ſelbſt durch die Angriffe, welche in dem den 
ſelben erfuhr, anerkannt worden. Wenn indeß in em 
mehr bezeichneten Minifterialerlaffe e Enlenmlung als 
eine ſolche bezeichnet wird, welche „der Entwickelung der 
Kirche keinesweges vorgreifen“ fell ſo konnte der Blick 
auf das etwa noch rücktkod tg ünſchenswerthe das 
dankbare Anerkenntniß der königlichen Liberalität, welche 
die Synode ins Leben zieh und mit ſo unbeſchtänktem 
Vertrauen ins Leben zieh nicht verkürzen. Und wenn 
ein gleiches Vernahicht Seiten des Publikums dem 
niger begegnete, als das Minifterium der geiſtlichen Uns 
gelegenheiten in richtiger Schätzung der erſten Schritte 
auf der neugeöffneten Bahn Veröffentlichungen waäh⸗ 
rend der Verhandlung nicht für gerathen hielt: 
fo hat die Synode in allen ihren Gliedern den Manz 
el an Vertrauen wohl mit tiefem’ Kummer empfun⸗ 
den, gibt ſich aber der Hoffnung hin, daß die Folge⸗ 


aller niedrigen Leidenſchaften füh⸗ 
es Leben in jeder Be⸗ 


den Pater Goßler 
rtet heute früh mit 
b 7 Uhr in der 
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es lehren werde, in wie weit die verſammelte Geuu⸗ 


lie Re oder die ihr anvertrauten 


tereſſen 

nzen evangeliſchen Kirche und der einzenen Cs 

a Aus dieſer Rückſicht gereich. 

doppelter Freude, ſchon ett über den Ja 
Bang id. 


uns zu 
7 und X Geiſt der Verhandlungen aus 
n die 
ai beg Mien fie dazu dienen, durch Hin⸗ 
a Aare: jelebung 
inen Intereſſes der Zukunft den Weg zu bereiten, 
che die Synode geatbeitet hat.“ 


nachfolgenden Dittpeilungen |. gte ich dieſelbe in ihrer Zten und Aten 
durch Belebung eines all⸗ffenden Erleichterungen. 


” 


r 5 Pe 
gen. — Nechdem de Spnobe auch irg 9 ſchn eidenden 
Sſtung eum 1 - e nebenel findet in der 
lichung ihren. Beshandee Oper der all ſtatt, bei 
n e den. Hrn -Nunſſter der geiſtlichen welchem Tauſende, Hunderttauſende verſchwendet werden, 
% Pei tus richten deſchloſſen hatte 8 n Bes und dor 2 Tagen ſtüczte in der Straße du Marche 
dez. am demlelbden Tage ausgeführt wurde St. Honoré wieder ein Menſch vor Erſchöpfung zu 


denen Kreisſynoden in Vorſchlag gebrachten Ecleichte⸗ 
tungen betrafen theils die Beförderung der perſönlichen 


„Die Arbeiten begannen am Sonnabende, den 30. | Kenntniß der Pfarrgenoffen, wie ſolche durch Führung 
November. — Nachdem am folgenden Tage, als am von Seelenregiſtern, Wiedereinführung von Kirchenzeug⸗ 
1. Advent, dem erſten Tage des neuen Kirchenjahrs, niſſen bei Verlaſſen der Parochie ꝛc. möglich, theils die 
durch einen gemeinſamen Gottesdienſt in der königl.] Erleichterung des perſönlichen Verkehrs des Pfarrers 
Schloßkirche, wobei der Praeses Synodi, General: mit feinen Gemeindegliedern, wie ſolches durch die Feſt⸗ 
Superintendent Dr. Sartorius die bereits gedruckt vors ſtellung der Befugniß der Geiſtlichen, ihre Pfarrkinder 


liegende Predigt hielt, die ſchon durch die Rüͤckſicht auf zum Zweck feelforgerliher Einwirkung zu ſich zu vers 


den Tag, noch mehr durch die auf das bevorftehende | anlaſſen, geſchehen könnte, oder durch Einführung res 
Werk bedeutungsvolle Weihe erhalten hatte, nahmen gelmäßiger Hausbeſuche, perſönlicher Anmeldung zu den 
die eigentlichen Arbeiten der Synode Tags darauf ih⸗ verſchiedenen kirchlichen Handlungen, Privatbeichte ze. 


ten Anfang und wurden in 14 ordentlichen Plenar: | Ed würde zu weit führen, die einzelnen Beſchlußnah⸗ 


ſitzungen, welche von 9 Uhr Morgens dis 2 Uhr Mit⸗ men auf jede der vorliegenden Poſitionen zu nennen, 
tags mit ſehr geringer Unterbrechung währten, mit es genügt, anzuführen, daß jede Art von Nöthigung 
Gottes Hilfe beendigt. Es gelang der Spnode üder] durch Gewalt, jede Berſchärfung polizeilichen Zwanges, 
10 der vorliegenden Präpofitionen gehörig motivirte | jeder Anſpruch an die obrigkeitliche Macht Behufs 
Beſchlußnahmen und außerdem über 3 theils von Sei-] Uebung geiſtlicher Pflichten von der Synode einſtim⸗ 
ten des hohen Minifterii, theils ſeitens des hieſigen mig und entſchieden zutückgewieſen worden iſt, 
hochverordneten Oberpräſidii ihr vorgelegte Anfragen | während andrerſeits das Zweckdienliche, Heilſame und 
ausführliche Gutachten zu Stande zu bringen. — Nach- kirchlich Förderliche in den bisherigen oder in den vor⸗ 
dem der Präſes die erſte Sitzung, Montag den 2ten] geſchlagenen Einrichtungen ſorgfältig aufgeſucht, als 
d. M., mit einem Vortrage eröffnet hatte, welcher in] wünſchenswerth bezeichnet uud der perſönlichen Benuz⸗ 
eine überfichtlihe Zuſammenſtellung der detaillirten Res zung anheimgegeben und empfohlen wurde.“ 


ſultate der im verfloſſenen Jahre in der Provinz Preu⸗ 


ßen gehaltenen Kreisſynoden ausging, vereinigte ſich die 
Veirſammlung auf den Vorſchlag eines ihrer Mitylies 
der vor allem Andern als zu ihrem erſten einmüthigen 
Beſchluſſe dahin, Sr. Maj. dem Könige ihren tief ge⸗ 
fühlten und unterthänigen Dank für die ihr fo huld⸗ 
reich als vertrauensvoll dargebotene Gelegenheit, Wün⸗ 
ſche, Vorſchläge und Bitten behufs Hebung und Fort⸗ 
entwickelung des kirchlichen Lebens ſteimüthig auszuſpre⸗ 
chen, — in das Protokoll niederzulegen. Nach dieſem 
erften ſchuldigen Opfer des Dankes ging die Synode 
‚fofort an die Benutzung der ihr gebotenen Gelegenheit, 
indem ſie das erſte Referat des 5. Ausſchuſſes, welcher 
die wichtigen Angelegenheiten des kirchlichen Ge⸗ 
meindeweſens und der Kirchenverfaſſung be⸗ 
atbeitete, entgegennahm. Es hatte dieſer Ausſchuß ſeine 


arbeit eee 
a Ne HA a Nee 


verfaffung zum Grunde liegende Prinzip einzuholen. 
Der diesfällige Vorſchlag des Ausſchuſſes kam in der 
zweiten Sitzung zur Diskuſſton und endigte nach eis 
ner ſehr belebten und reichhaltigen Debatte mit dem 
faft einſtimmigen Antrage, daß zunächſt die Ge⸗ 
meinde⸗Verfaſſung in der Weiſe lebendig und ſelbſt⸗ 
ſtändiger ſich geſtalte, daß den ſogenannten Laien, den 
Nicht = Geiſtlichen, ein größerer Antheil an der Leis 
tung des inneren und äußeren kirchlichen Gemeinde: 
weſens zukommen, und daß aus dieſer erweiterten Ge⸗ 
meinde⸗Verfaſſung auch ein Antheil an allen Synoden 
ſich entwickeln und gleichzeitig der Antheil der Obrig⸗ 
keit an der Kirchenverwaltung in eine Behörde kirch⸗ 
lichen Charakters verwandelt werden möge. 
ſer Baſis hatten die Arbeiten des Ausſchuſſes zu dem 
Entwutfe einer Kirchen⸗ und Gemeindeordnung geführt, 
in welcher das Presbyterial⸗Synodal⸗Prinzip, das ſeine 
belebende Kraft in der evang. Kirche der Rheinlande 
ſeit Jahrhunderten aufs Heilſamſte bewährt hat, unter 


möglichſtem Anſchluſſe an das hiſtoriſch und geſetzlich ebt. 


Beſtehende durch alle Stufen des kirchlichen Lebens 
dergeſtalt entfaltet war, daß ihm von Oben her das 


(Fortſetzung folgt.) 
Deut ſchlan d. f 

Bremen, 23. Dezbr. Es find erfreuliche Zeichen 
vorhanden, daß ſich in Hannover Stimmen erheben, 
welche die nationale Seite des Zollverbandes nicht län: 
ger vetkennen und das Verlangen zeigen, Deutſchland 
als impoſante Handelsmacht unter den Völkern der 
Erde den ihm gebührenden Rang einnehmen zu ſehen. 
Unſere Nachbaren werden bald erproben können, welche 
Vortheile ein Separatvertrag eines einzelnen deutſchen 
Staates mit einer fremden Macht zu bieten vermag, 
und die Frage zu beantworten haben, ob dieſer Ver⸗ 
trag diejenigen Vortheile aufwiegt, welche eine deutſche 
Navigations- Akte mit ſich führen würde, deren Wir⸗ 
kung durch die Ströme und Landſteaßen des König⸗ 
reichs Hannover mit feinen entftehenden Eiſenbahnen 
einen Güterzug leiten müßte, wovon nur diejenigen ſich 
einen Begriff machen können, welche mit den Verhält⸗ 
niſſen des Grenzvetkehrs an der holländiſchen und bel⸗ 
giſchen Grenze vertraut ſind. Nicht allein der Tranſit 
würde gewonnen werden, ſondern auch eine Produktion, 
wie eine verdreifachte Schiffahrt der Elbe und W ſer, 
ſie ausführen und zu ihrer Austüſtung erfordern würde. 

(Weſer Z.) 

Hamburg, 24. Dezember. Geſtern verſchied nach 
mehrwöchigem Krankenlager Hr. Salomon Heine im 
78. Jahre ſeines Alters. Nicht nur unſere Börſe, an 
welcher er durch feine großartige, bis an fein Lebensende 
fortgeſetzte Geſchäftsthätigkeit die erſte Stelle einnahm, 
ſondein unſere ganze Stadt empfindet dieſen Verluſt als 
einen ſchwer zu erſetzenden, denn in teichlichem Maaß. 
verwendete der Verſtorbene die ihm zu Gebote ſteh enden 
Mittel zum Beiſtande der Bedrängten, und ſowohl durch 
die Milderung der Noth vieler Einzelnen, als durch die 
Errichtung und Dorirung milder Stiftungen dat ſich 
ſeine mildthätige Geſinnung ein bleibendes Denkmal ge⸗ 
(Börſenhalle.) 


Frankreich. 
Paris, 21. Dez. Noch 6 Tage und die Kam: 


uns geſchichtlich gegebene konſiſtoriale Element begegnete | mern werden eröffnet. Schon baut man vor dem Palaſt 
und ſich beide Prinzipe, wie es auch eben jetzt in den] der Deputirtenkammer die hölzerne Rampe für die Anz 
genannten weſtlſchen Provinzen unſerer Monarchie von | fahrt und das Ausſteigen Sr. Maj. des Königs. Die 
anderer Seite her vermittelt wird, zu einer unſern Vers Feietlichkeit wird ganz in gewöhnlicher Weiſe Statt 
gältniſſen angemeſſenen Verfaſſung der eving. Kirche haben, nur wird Se. Maj. der König der Belgier der: 
durchdrangen. Dieſer mit beſonderer Vorliebe und gro⸗ | felben beiwohnen und einen beſondern Thron erhalten, 
ßem Fleiße ausgearbeltete, ſorgfältig motivirte Entwurf] — Die nächtlichen Raudanfälle in Paris dauern noch 
beſchäftigte die Verſammlung in der ten, 10 ten und | fort, und das Gerücht vergrößert diefelben in maßloſer 
liten Sitzung auf das Lebhafteſte und brachte ihr] Weiſe, fo daß ſich niemand mehr ohne die größte Dring⸗ 
enfalls den unvergleichlichen Vortheil, das Bild des lichkeit ſpät Nachts in die Straßen wagt. Vor einigen 
auß dem oben als einhellig angenommenen bezeichneten] Tagen iſt auch der Sohn des ehemaligen belgiſchen 


. kirchlichen Gebäudes in konkre⸗ Geſandten, Grafen Lehon, als er Nachts um 2 Uhr 
ter 


waulichkeit vor ſich zu ſehen und ſomit die eis | heimkehrte, der Gegenſtand eines ſolchen Angriffs ge: 


genen Uederzeugungen ſei es 


befeſtigen. Das Gewicht der Sache 


zu berichtigen, ſei es zu] weſen, welchen er nur mit Dolchſtichen abwehren konnte. 
aber und die drin⸗ | Unter ſolchen Umſtänden iſt die geſtern erwähnte Aus⸗ 


gende Nothwendigkeit einer vielſeitigeren Erwägung bes | räumung einer fogenannten Cuisine bourgeoise in det 
wog die Synode, ihr definitives Urtheil über das De: Rue du Rempart ein höchſt erfreuliches Ereigniß. Die 
tall des Entwurfs pig auf eine künftig zu verhoffende | Polizei hatte ermittelt, daß ſich in dieſer Herberge eine 

Sende und das um fo mehr, Menge Geſindel jeder Art aufpalte, machte zu der Zeit, 
als die weitere Ausb 


Zuſammenberufung 


Kreiſe der einzelnen Gememnden 
die 9 erſt aus zu ide 


g jener Verfaſſung über die wo das Lokal am Meiften gefüllt zu fein pfleute, einen 
hinaus weſentlich durch allgemeinen complie rten Angriff, und nahm ſogleich 
bildende Gemeindeordnung und] Wirth und Gäfte mit ſich, im Ganzen etwa 50 Per⸗ 


deren Reſultat bedingt ſei. Die Synode fühlte den | fonen, die zum Theil Widerſtand leiſten wollten, indeß 


vollen Ernſt der Frage, um die es ſich 


handelte, und] bald überwältigt wurden. Bei vielen der Verhafteten 


ſuchte das eben ſowohl in der unverweilten Ecgreifung fand man Banknoten, Juwelen ꝛc. Beweiſe ihrer, Theil⸗ 


des Prinzips, als in der andauernden Eewägung feiner 
Evolution und der unvorgreiflichen Bestand 


nahme an früheren Diebſtählen. Wie es die gegenwär⸗ 
tige Winterzeit alljährlich mit ſich bringend, ſo gehen 


Boden, weil er ſeit 3 Tagen nichts genoffen hatte. Man 
ſchleppte ihn in einen Laden und ſättigte ihn wenig⸗ 
ſtens für dieſes Mal. Aus einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht 
des Wohlthätigkeits⸗Bureaus des 1. Pariſer Bezirks 
erſteht man übrigens wie bedeutend die Zahl der Hufs⸗ 
bedürftigen in der Hauptſtadt ſteigt. Im Jahe 1835 
hatte dieſer Bezitk 1645 dürftige Familien mit 3599 
Köpfen und im vorigen Jihre 2245 Familien mit 
5242 Köpfen. Als Hauptgrund dieſes unglücklichen 
Zuwachſes wird das Fabrikweſen in dieſem Bezirk auf⸗ 
geführt. Uebrigens geht es in allen großen Städten 
nicht beſſer. Toulouſe hat ſich auch genöthigt geſehen, 
außerordentlicher Weiſe 10,000 Fr. für die Armen zu 
beftimmen. Aus Valenciennes meldet man, daß 
dort das Schmugglerweſen zu einer Ausdehnung 
gediehen iſt, von der man bis jetzt vielleicht nirgend ei⸗ 
nen Begriff haben. Schon vor längerer Zeit war von 
einer Contrebandirergeſellſchaft die Rede, welche die Lim⸗ 
burger genannt werden und beritten erſcheinen. Jetzt 
hat ſich dieſe Truppe in eine vollſtändige Schwadron 
unter Anführung eines alten Contrebandirers Carlies 
organiſirt. So z. B. ſtürmte dieſe berittene Colonne 
von 90 Mann in geſchloſſenen Reihen, ſchwer bewaff⸗ 
net, und der Anführer ſogar in einem Cüraſſierharniſch, 
in der Nacht zum 15. durch die Gränzorte nach Frank⸗ 
reich hinüber und vertheilte ſich dort in mehrere kleinere 
Haufen, um die Tülle, Kanten und Spitzen an ihre 
Beſtimmungsorte zu bringen. Bemerkenswerth iſt die 
Ordnung, welche in der Truppe herrſcht, und mit wel⸗ 
chem Gehorſam die einzelnen Reiter ihrem Führer ers 
geben ſind, der mit ſeinen langen blonden Haaren ihnen 
vorausſprengt. Mehrmals haben bereits Gefechte zwi⸗ 
ſchen dieſen Limburgern und den Grenzſoldaten Statt 
gefunden, aber immer ohne ſonderlichen Erfolg. — Die 
Nachrichten aus Spanien melden, daß die Königin 
Iſabella ihre Schweſter unter ihre Tutel genommen 
habe. Die Verhandlungen der erſten Kammer über den 
Reformgeſetzentwurf ſollten nun, nachdem die Commiſ⸗ 
fionsberathungen zu Ende waren, in den nächſten Ta⸗ 
gen begonnen werden; die Commiſſion hat auf verän⸗ 
derte Annahme angetragen. Unter den mehrfachen neuen 
Verhaftungen befindet ſich auch die des Hrn. Gutierrez, 
frühern politiſchen Chefs in Barzelona, und dreier Schenk⸗ 
wirthe bei Salvatierra. Dieſe letzteren Verhaftungen 
beweiſen noch mehr wie ungerecht man gegen die Söhne 
Zurbanos verfahren iſt. Es war nämlich gegen dieſe 
letztern auch geltend gemacht worden, daß ſie an ver⸗ 
ſchiedene vermögende Perſonen Drohbriefe geſendet hätten, 
durch welche ſie Geld erpreſſen wollten. Jetzt hat es 
ſich ergeben, daß dieſe 3 Schenkwirthe die Briefe un⸗ 
tergeſchoben haben. 
Belgien. 

Brüſſel, 21. Dezbr. In Folge der Erklärungen, 
welche der Miniſter des Auswärtigen in der vorgeſtri⸗ 
gen Comiteſitzung gab über die Abfaſſung des Para⸗ 


graphen in Bezug auf die Einfuhr des Eiſens von 


der Landgrenze, woraus ſich ergab, daß er die Verant⸗ 
wortlichkeit über die Auslaſſung der Beſtimmungen über 


den Ausgang des Eiſens zu Waſſer auf den Flüſſen 


auf ſich nehme, ſcheint dieſe Frage ihre Erledigung ges 
funden zu haben, nachdem die Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten und der Juſtiz über die Frachtpreiſe zu Waſ⸗ 
ſer und auf der Eiſenbahn Vergleichungen angeſtellt, 
die bewieſen, daß nur eine Differenz von 11 Cent, auf 
100 Kilo zum Nachtheil der Eiſenbahnfracht ſich her⸗ 
ausſtelle. 
die Annahme des Vertrages von einer additionellen 
Klauſel der Zulaſſung belgiſchen Eiſens auf dem Rheine 
unter denſelben Bedingungen wie zu Lande abhängig 
gemacht würde, wurde mit einer Majorität von 69 ge: 
gen 10 Stimmen abgelehnt. 

Nach der geftern und heute ſtattgehabten Diskuſſton 
über den Vertrag wurde bderfelbe mit 77 Stimmen 
gegen 7 angenommen. i 

Schweiz. 

Schwyz, 19. Dez. Heute iſt das erſte Bataillon 
des Bundes aus zuges wieder entlaſſen worden. Es bleibt 
aber wie das zweite einſtweilen noch auf dem Piquet. 
Die Abneigung der Truppen gegen die Jeſuiten hat 
ſich auf eine ſo auffallende Weiſe kund gegeben, daß es 
ſchwer war, die Militärdiscipin auftecht zu erhalt n. 
Aus den Bezirken March und Einſiedeln, welche bei⸗ 
nahe die Hälfte der Mannſchaft ſtellten, rückten die 
Truppen ſtatt am 9. d. M. erſt am 11. in Schwyz 
ein und auch an dieſem Tage fehlten noch 53 Mann, 
von denen am 12. nur eiwa 20 aufgebracht werden 


konnten. Auf dem Marſche nach Schwyz fand man 


es für gerathen, vom neuen Poſthaus bei der Bieber⸗ 
beücke bis nach Schwyz allenthalben Spione zu halten, 
welche die Stimmung der Marſchirenden erforfchen und 
ihre Aeußerungen hinterbringen mußten. Dies hatte 
denn auch die Folge, daß Feldweibel Gyr von Einſie⸗ 
deln kurz nach feinem Eintteffen in Schwyz in ſtren⸗ 


Em Antrag des Hrn. Delfoſſe dahin, daß 
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gen Militärha⸗ gebracht Auf die Tufrage bes 
. Com pagni . Gage 
warum man feinen Feldweibel verhaftet hab 


ihm von oben herab die barſche Antwort, jetzt b 
er das nicht zu wiſſen, ſpäter kön ne er die U 
fahren. Feldweibel Gyr, ein rüſti ger, freiſinniger Man 
von raſchem Blute, ſoll nämlich im Wirthshauſe zum 
Ochſen am Rothenthurm geäußert haben: daß alle Je⸗ 
ſuiten zuſammen nicht ſo viel werth ſeien, als ein Tro⸗ 
pfen Blut von einem Eidgenoſſen, welches ihretwegen 
vergoſſen werde. Hinter dieſer. Aeußerung witterten die 
ſtaatsklugen Herren von Schwyz eine vielfach verzweigte 
Militärverſchwörung. Scharfe Verhöre über Geſinnung 
und Aeußerungen der Einſiedler Offiziere und Solda⸗ 
ten wurden mit Hrn. Gyr vorgenommen, ohne daß 
man zu irgend einem Ergebniß gelangt wäre. Auch 
einige Soldaten aus den äußern Bezirken wurden we⸗ 
gen Aeußerungen gegen die Jeſuiten in Schwyz ver⸗ 
haftet. 
Aus der Rede, wodurch der Geſandte Aargau 's, 
Herr Keller, auf der Schweizer Tagſatzung den An⸗ 
trag jenes Cantons auf die Ausweiſung des Je⸗ 
ſuitenordens begründete, heben wir folgende, den 
Deden im Allgemeinen charakterifirende Darſtellung 
hervor.) — Der Jeſuitenorden erſcheint dem ſprechen⸗ 
den Geſandten in feinem Urſprunge eine fromme Stif⸗ 
tung, in ſeiner Vollendung eine dämoniſche Macht — 
in ſeinen Mitgliedern überall verbreitet, in ſeinen Con⸗ 
ſtitutionen nirgends gekannt — ein Bettelorden, der 
nicht bettelt und an Reichthümern Fürſten überbietet — 
in ſeinen Grundſätzen bald kirchlich verdammt, bald 
wieder kirchlich billigt — von einem Papft kraft göttlicher 
Eingebung aufgehoben und von einem anderen Papſt eben⸗ 
falls kraft göttlicher Eingebung wieder eingeſetzt, reich an 
trefflichen Lehrern und reich an argliſtigen Verführern 
einfältig wie die Taube unter den Wilden, klug wie die 
Schlange an den Höfen — auf Paraguay ein Stifter 
und Prieſter der Cultur, im civiliſirten Europa ihr Ver: 
derben — jeder ein willenloſer Knecht und zugleich ein 
Souverain; des Papſtes Sclave und Tyrann zugleich, 
unter jeder Zone, unter allen Ständen, in allen Ver⸗ 
hältniſſen immer wieder anders und doch überall im⸗ 
mer derſelbe; ein ewiger Proteus, ein weltgeſchichtliches 
Räthſel! — Zur Beurtheilung des Jeſuitenordens über⸗ 
gehend, gründete der ſprechende Geſandte dieſelbe auf 
die praktiſchen Ergebniſſe und die hiſtoriſchen Erſchei⸗ 
nungen feiner geheimen und öffentlichen Wirkſamkeit 
und verſucht auf dieſe allein untrügliche Grundlage hin 
zur des geſtellten Antrages zuerſt die Ge⸗ 
meingefährlichkeit des Jeſuitenordens und dann die 
Rechtszuſtändigkeit des Bundes, ihn — und zwar ohne 
Verletzung politiſcher oder kirchlicher Rechte — aufzu⸗ 
heben und auszuweiſen, darzuthun.— Der Jeſuiten⸗ 
orden, fährt Hr. Keller fort, iſt gemeingefährlich dem 
Staate im Allgemeinen, erwarb durch den Geiſt ſeiner 
Inſtitutionen und ſodann durch die Grundſätze feiner 
Moral. Nach den Konſtitutionen des Ordens wird derſelbe 
nach dem unumſchränkteſten Despotismus regiert; der 
Einzelne erſcheint als willenloſes Werkzeug in der Hand 
des Generals, er hört auf, ein Vaterland zu haben und 
entſagt ſogar dem Band der Verwandtſchaft. Seine Mo⸗ 
ral erkennt als oberſten Grundſatz: daß dem Orden 
Alles erlaubt iſt, was zum Ziele führt. Darnach rich⸗ 
tet fich fein ganzes Verhältniß zum Staate. Nach der 
Lehre der Jeſuiten kann der Papſt eine jede Regierung 
nach Belieben in den Bann legen, und dieſe von dem 
Augenblicke an von Jedermann als Tyrann behandelt 
werden. Daraus iſt die Lehre vom Fürſtenmord von 
den Jeſuiten aufgeſtellt worden. Nach dieſer Lehre fiel 
Heinrich III. durch Clemens, Heinrich IV. durch Ra⸗ 
vaillac, der Prinz von Oranien durch Gerard, wird ge⸗ 
gen Eliſabeth von England ein Meuchelmord, gegen 
Jacob I. die Pulververſchwörung angezettelt, Alphons 
aus Portugal vom Throne geſtoßen, Joſeph J. meuch⸗ 
lings angefallen und Karl III. aus Spanien vertrieben. 
— Zur Lehte vom Fürſtenmord geſellt ſich die Waffe 
der ausgedachteſten Caſuiſtik, die die Wege lehrt, wie, 
ohne Sünde zu begehen und ohne Verantwortlichkeit 
vor Gott und dem eigenen Gewiſſen, die ſcheußlichſten 
Verbrechen verübt werden können. Der ſprechende Ge⸗ 
fandte führt hier mehrere ſolche Beiſpiele aus den Leh⸗ 
ren der Jeſuiten an. Zu der Verderblichkeit der Grund⸗ 
ſätze, auf welchen die Einrichtungen des Jeſuitenordens 
deruhen, kommt noch deſſen geheime und öffentliche Aus⸗ 
breitung in verſchiedenen Glſedern und Vereinen. An⸗ 
fänglich zählte er nur 60, im Jahre 1616 ſchon 13,112, 
im Jahre 1750 in 30 Provinzen 22,589 öffentlich 
bekannte Ordensglieder, und im Ganzen 273 Miſſio⸗ 
nen. Zudem verfügte derſelbe ſchon frühzeitig über be⸗ 
trächtliche Geldmittel. Er wurde ſodann feiner Staats⸗ 
gefähtlichkeit wegen in 290 Jahren über 40 Mal aus 
verſchiedenen Ländern vertrieben, und endlich 1773 vom 
Papſt Clemens „ als mit dem Frieden und der 
Ruhe der Völker unvereinbar, gänzlich aufgehoben. — 
Der Jeſultenorden iſt insbeſondere gefährlich einem pa⸗ 
triotiſchen oder confeſſionell gemiſchten Staate; er iſt 
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le, draus gezeigt werden fol, daß derſel 
effionehaß predige und die Vernichtung des 
asmus zu einer feiner Hauptaufgaben gernach „u, 
„Nicht minder iſt der Jeſuitenorhen kepublikaniſchen 
Staaten gefährlich und verderblich — durch ſeinen Ab⸗ 
ſolutismus, durch feine Lehre von der Souveränität, 
durch feinen unbegrenzten Egoismus, dem alle ande⸗ 
ren Beziehungen und Bütgerpflichten weichen müſſen, 
und endlich durch die Grundfäge feiner öffentlichen Mo: 
ral. Hierher gehören die Lehre vom Probabilismus, 
von der Leitung der Abſicht, vom innern Vorbehalt, 
von der ſogenannten Zweideutigkeit des Ausdrucks, vom 
ſogenannten Quietismus oder der Theilnahmsloſigkeit 
der Seele bei der Sünde. Die Geſandtſchaft geht ſo⸗ 
dann zur Betrachtung der Geſchichte und des Wirkens 
des Jeſuitenordens in der Schweiz insbeſondere über, 
und zeigt, daß decſelbe ſeit ſeinem Erſcheinen in meh⸗ 
reren Cantonen eigentlich als der Träger der confeſſio⸗ 
nell⸗politiſchen Tendenzen des goldenen Bundes beru⸗ 
fen, und mit der grundfäglichen Entzweiung des Vaterlan⸗ 
des in Schule, Kirche und Staat beauftragt war; daß aber 
der Staat von jeher ſeine Rechte gegen denſelben behaup⸗ 
tete. Auf die neuere Zeit übergehend, wird nachgewie⸗ 
fen, daß der wiederhergeſtellte Jeſuitenorden in Geiſt, 
Einrichtung und Wandel der alte ſei, und hierfür eine 
Reihe geiſtiger und weltlicher Zeugniſſe von der Wie⸗ 
detherſtellungsbulle Clemens des XVI. bis auf die 
neueften Erkundigungen der Regierung von Luzern über 
den Orden aufgezählt. Der fprechende Geſandte fügt 
dem Geſagten ein Verzeichniß von Büchern bei, welche 
theils neu herausgekommen ſind, theils in den beſtehen⸗ 
den Seminarien gebraucht werden und in denen die 
alten bekannten Grundfäge mit all' den empörendſten 
Obſcönitäten, welche die ſchmutzigſten Jeſuiten jemals 
gelehrt haben, wieder vorgetragen werden. An den 
Früchten wird der Baum erkannt, fo zeigt ſich zwiſchen 
den kirchlich⸗politiſchen Erſcheinungen in unſerm Vater⸗ 
lande, wie anderwärts, ſeit der Wiedereinführung des 
Jeſuitenordens die größte Aehnlichkeit mit denen, welche 
ſeine Wirkſamkeit während der letzten zwei Jahrhun⸗ 
derte begleitet haben. Der Redner durchgeht hier die 
verfchiedenen Perioden der ſchweizeriſchen Staatsent⸗ 
wickelungen von der Mediation bis auf die Regenera⸗ 


tion im Jahre 1830 und bis auf die neueſten politi⸗ 
ſchen Unruhen und Staatsveränderungen in ſchiede⸗ 


nen Cantonen der Schweiz, und verſucht nachzuweiſen, 
wie überall der Jeſuitismus mit Hülfe der Propaganda 
an der ſyſtematiſchen Verderbniß unſeres öffentlichen 
Lebens raſtlos arbeite. Den unheilbringenden Beſtre⸗ 
bungen und Wirkungen deſſelben muß ein Damm ge⸗ 
ſetzt werden, ſoll das Vaterland nicht zu Grunde 


gehen. 
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Jtalien. 

Nom, 9. Dez. Für gewiß nimmt man an, daß 
der Gouverneur von Rom, Monſignore Zacchia (ein 
alter Militär aus Napoleon's Schule), der Majordo⸗ 
mus des Papſtes Monſignore Pallavicini, einer der 
Räthe vom Sant Uffisto, der Biſchof der Chierici Res 
gulari, der bekannte geiſtliche Diplomat Monſignore 
Capaccini, der, von Paris zurückgekehrt, in eine tödt⸗ 
liche Krankheit verfallen, und der Erzbiſchof von Köln 
v. Droſte⸗Viſchering, falls er es nicht wiederum ab⸗ 
lehnt, in die Zahl der Purpuraten aufgenommen wer⸗ 
den. — Wir leiden ſeit den fünf letzten Tagen außer⸗ 
ordentlich von der Kälte. Jedermann, der in Italien 
war, weiß, daß man in dieſem ſonſt ſo herrlichen Lande, 
des geringen häuslichen Comſorts halber, den Winter 
und feine Strenge dreifach unangenehmer empfindet als 
in unſern wohnlichern nordiſchen Häufern, Wir ſahen 
feitdem täglich Eis in den Straßen, und zwar Eis von 
3—4 Linien Dicke. Es thaute ſelbſt vor 10 Uhr 
Morgens nicht auf. Darüber viel Staunen und Miß⸗ 
behagen ſolcher Fremden des Nordens, welche in Rom 
durch einen immer heitern Himmel und erwärmenden 
Sonnenſchein den langen Winter hindurch ſich zu er⸗ 
quicken wähnten. (D. A. 3.) 


Griechenland. 


Rußland und England haben auf von Seiten 
Oeſterteichs unternommene Vorſtellungen, in Betreff 
der Grenzen Griechenlands und gegen die pro⸗ 
pagandiſtiſchen Beſtrebungen des letzteren, erklärt, daß 
die beſtehenden Verträge, die die Grenzen Griechen⸗ 
lands unveränderlich feſtſtellen, zu dieſem Zwecke voll⸗ 
kommen genügen, daß mit ihnen namentlich keinerlei 
propagandiſtiſche Tendenzen verträglich ſeien. Das 
engliſche Kabinet iſt überdies der Meinung, daß eine 
ausdrückliche Verbindung der großen Mächte, weit ent⸗ 
fernt, den erwähnten Zweck zu erreichen, nut dahin 
führen würde, die Stimmung in Griechenland mehr 
aufzuregen und Oel ins Feuer zu gießen. Somit 
würde es beſſer ſein, daß man ſich darauf beſchränkte, 
die betreffenden Geſandten in Athen in dem Sinne, 
der die Unabhängigkeit Griechenlands und die Integri⸗ 


tät der Türkei garantirenden Verträge zu infteuiren 
Gemäßhei 


t derſelben zu regeln.“ 


Dasttinge ſehr- cen und einach, fätieft aber 
us, daß jeder Geſandte befondere Intereſſen verfolg 
ir die Bu keine Kontrole deſitzt. Dieſe letztere Weiſe 


kann d 1 b je f 
einem offenbar. 


ichaus nicht durch bloß 
hindert werden, wie ſolche in e 
Foreign Office ſtammenden Le 
12. Deze des Jonrual d 
Tage, abgegeben werden. & 
Aberdeen aufs Wort glauben, daß die 
nie engliſche Zwecke in Griechenland verfolgt h 

daß das engliſche Kabinet ſo wenig gegen 

triguiren werde, wie Herr Guizot gegen Maurokordato 
inttiguirt habe? Wit glauben noch immer nicht, daß 
Oeſterreich Schritte gethan hat zu einer . 
allianz in Betreff der griechiſchen Frage; aber eine ges 
meinſame unumwundene Erklärung der fünf Groß⸗ & 
mächte, daß man die Unabhängigkeitserklärung Grie⸗ 
chenlands nie auf Koſten der Türkei zu erläutern ge⸗ 
ſonnen ſei, würden alle Intriguen und Differenzen auf 
dieſem Terrain ein für alle Mal verhindern. 

(Rhein. Beob.) 


Takales und Brovinzielles. 


Breslau, 27. Dez. In einer Ke ponden 
Bresl. Ztg., datirt aus Schneidemühl EL eg 
wurde gefagt, daß Hr. Czerski das Abendmahl in beis 
derlei Geſtalten austheile, „ohne die Ohrenbe ich te 
vorhergehen zu laſſen, die erſt im 13ten Jahrhunderte 
eingeführt ſei.“ Dagegen tritt in der Nr. 301 ein 
katholiſcher Geiſtlicher“ auf und ſpricht von „Unwiſ⸗ 
ſenheit“ und „gewiſſenloſem Leichtſinne“, womit ſolche 
Behauptungen zum Aergerniß für die Eathofifhen Gläu⸗ 
bigen der Oeffentlichkeit übergeben würden. Sodann 
ſucht er aus den Zeugniſſen der Kirchenväter zu bewei⸗ 
ſen, daß „die Beichte von Anbeginn als Beſtandtheil 
des Bußſakraments gegolten“. Daran wird wohl kaum 
Jemand gezweifelt haben, wohl aber daran, daß die 
Ohren beichte von jeher dem Genuß des Abendmahls 
vorangegangen ſei. Wie konnte ſich der „katholiſche 
Geiſtliche“ fo vom blinden Eifer gefangen nehmen laſ⸗ 
ſen, daß er etwas zu berichtigen unternimmt, was gar 
nicht behauptet worden iſt. Oder will der Herr Ber 
richtiger die Leſer abſichtlich irre führen? Faſt ſcheint 
es fo; denn, nachdem er Stellen aus dem Briefe Petri 
an die Korinther, aus Tertullian und Origenes ange⸗ 
[eh hal in une mit keiner Silbe von der Oh ren⸗ 

ä , . h , 
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hunderte eingeführt, eine Schmach. Das heißt doch 
nichts anderes, als: Du behaupteſt, es ſei bereits ſeit 
acht Tagen nie unter 10 Grad kalt geweſen; da aber 
mein Nachbar gefagt hat, daß vor 500 Jahren einmas 
ein Wallfiſch gefangen worden fei, fo iſt es eine 
Schmach, zu behaupten, daß die Witterung kalt ſei, 
Solch einem Widerſacher gegenüber, wäre es ſchlecht 
angebracht, zu beweiſen, wie die Ohrenbeichte von den 
tömiſchen Biſchöfen nur als ein Mittel zur Befeſtigung 
ihrer Macht und ihres Einfluſſes angeſehen und erſt 
dann allgemein eingeführt worden fei, als die Hierarchie 
zum Bewußtsein ihrer ſelbſt gekommen war. Wir er⸗ 
innern nur an Leo I. und an ſeine Worte, welche ſo 
charakteriſtiſch ſind für die Beſtrebungen der römiſchen 
Biſchöfe. Er ſagt: „Petrus wirkt in mir. Ihr müßt 
deswegen nicht glaube: , daß ich, Stellvertreter des Pe⸗ 
trus, der nicht nur der römiſchen, ſondern aller Biſchöfe 
erſter geweſen, von demſelben unterſtützt, nichts Anderes 
ſage, als was dieſet mich gelehrt hat. Ja, die ganze 
Kirche muß ſich freuen an dem Tage meiner Erhebung, 
denn über mich iſt der Segen reichlicher ausgegoſſen, 
als über die anderen geringeren Glieder der Kirche, und 
ich habe Gewalt, zu binden und zu löſen. Wer ſein 
(des Petrus) Primat nicht anerkennt, ſtürzt ſich in die 
Hölle, und wer ſich als Glied losſagt von ihm, dem 
Haupte, geht der göttlichen Verheißung verluftig. Ich 
nur ſtehe im Namen Petri der Kirche vor, nach ſeiner 
und der Inſpiration Gottes entſcheide ich nach Unter 
weiſung des heiligen Geiſtes, ſpteche und belehre ich 
und befeſtige die ſchwankenden Herzen der Brüder. 
Namentlich nutzen Berichte an mich der ganzen Kirche, 
und deshalb müſſen alle wichtigen Sachen vor mich 
gebracht werden, damit ich fie nach göttliche Sffendas 
rung entſcheide. Der fo ſprach, legte da auch ſo 
viel Gewicht auf die Ohrenbeichte, auf eheloſe Les 
ben der Priefter und bahnte durch . Durch⸗ 
führung dieſer Grundſätze Gregor dem Diebenten den 
Weg zur Omnipotenz im Reiche der geiftlichen Anger 
legenheite.  - _ ...——— 
A Breslau, am Weihnachtsfeſte. Herr Johannes 
Ronge hat fo eben aus de, Hauptſtadt Sachfens eine 
von Dresdens hochherzigen Bürgern und Beamten un⸗ 
terzeichnete Dank⸗Adreſſe erhalten. Sie führt die Ueber⸗ 
ſchriſt: „Dem ferifinmigen und freimüthigen Kämpfer 
wider das Jeſuitenthum 5 und lautet: 0 

„Wenn in unſern Tagen, in den Tagen des 19ten 
Jahehunderts, irgend eine Geſinnung von Nöthen iſt, 

Faortſetzung in der Bellage.) 


A 


Erſte Beilag 


4 


gen will. 


erhoben, 


Vor Allem aber gab ſich ihr Streben, ihre Sicher: 

heit, ihre Zuverſicht zu den deutſchen Regierungen, zu 
den deutſchen Prieſtern und zu dem deutſchen Volke 
in dem kund, was Biſchof Arnoldi von Trier, der 
Nachfolger der aufgeklärten Biſchöfe Hontheim und 
Hommer, im Geiſte des Jeſuitenthums, im Geiſte des 
Aberglaubens und der Knechtſchaft gethan hat. Er er⸗ 
nneuerte ein Schauſpiel, über welches die Aufklärung 
des 19ten Jahrhunderts den Vorhang für alle Zeiten 
gefallen glaubte; was ſeit 1810 nicht wieder gewagt 
worden war, wagte er, indem er den angeblichen 


Rock Chriſti zur Verehrung ausſtellte. 


erhoben. Mehr denn eine Million Pilger, nahe alſo 


ihre Sünden durch Gebet bei dem Gewande zu ge⸗ 
winnen. Ungehört faſt waren die Stimmen verſchollen, 


\ welche die deutſche Preſſe durch mehrere ihrer Organe 


noch wahrend der Schauſtellung hatte ertönen laſſen. 
Da nun ergriffen Sie, freiſinniger und frei⸗ 
müthiger Prieſter deutſcher Katholiken, längſt ſchon 


vom heiligen Unwillen entbrannt, wiederum die Fe⸗ 


ber und ſchrieben jenes Wort chriſtlich deuiſcher Ge: 


ſinnung, das von feiner Geburtsſtätte, den füchfifchen 
Vaterlandsblättern, aus mit der Schnelle des Blitzes 


Deutſchland durchflogen, ja ſeine Grenzen durchflogen 
hat; jenes Wort, das wie ein zündender Funken in die 
Herzen von viel mehr Millionen deutſcher Chriſten fiel, 
als nach Trier gewallfahrtet find, jenes Wort, das in 
unendlichem Echo, ein lauter Donner der Wahrheit, 
durch alle deutſche Gauen rollt, and ſelbſt jenſeits des 
Rheins in Frankreich, jenſeits des Oceans in England 
wiederhallt Allen, die es hören, das apoſtoliſche Wort 
zurufend: „Die Nacht iſt vergangen, der Tag 
aber nahe herbeigekommen! 


Zwar — Sie ſind eingeweiht genug in die Ge⸗ 
ſchichte Ihrer Kirche, um zu wiſſen, daß ſchon vor 
Ihnen in neueſter Zeit unerſchrockene Kämpfer für die 
Befreiung der deutſch⸗katholiſchen Kirche vom Einfluffe 
Roms aufgetreten ſind und gleiche Anſichten, wie Sie, 
in ihren Schriften ausgeſprochen haben; und geſtatten 
uns darum gern, daß wir bei dieſer Gelegenheit einen 
Cypreſſenzweig auf das Grab eines der muthigſten un⸗ 
ter ihnen pflanzen, auf das Grab des leider zu früh 
enuchlafenen Johannes Ellendorf. 


Ader das große Verdienſt, welches Sie ſich erwor⸗ 


ben haben, bleibt Ihnen unbenommen. 


Dieſes Werdienft nun aber eben ft es. was uns, 
die Untetzeichneten, beſtimmt hat, uns daran anzu⸗ 
ſchließen, welche fg gedrungen fühlten, Ihnen, mu⸗ 
thiger Kämpfer wider das Feſt zu Trier und das 
Jeſuitenthum, ihre Achtung zu bezeugen. Möge 
auch dieſer Beweis von Anerkennung aus Sachſens 
Hauptſtadt, aus der Hauptſtadt des Landes, welches ſich 


„) Diefe Angabe iſt übertrieben, da viele aallfahrter mehr: 
male in Frier geweſen und auch viele Richtdeutſche zum 
dafigen Nocke gezogen find, a 
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F . auf ker Bahn dee ict, beg Der den 
N gr es der em Muth gegenüber der römi⸗ 

chen Partei in der katholiſchen Kirche Deutſchlands; 

gegenüber jener Partei, welche die nach Licht ſich ſeh⸗ 

nende Menſchennatur mit Finſterniß umnachten, das 
nach Freiheit ſtrebende Ebenbild Gottes in Feſſeln ſchla⸗ 


Der entſchiedenſte Muth, ein Muth, wie vor 300 
Jahren Luther ihn bewährte, iſt jener Partei gegenüber 
wiederum von Nöthen; denn maßloſer und kecker als 
eben jetzt hat ſie ihr Haupt ſeit vielen Jahren nicht 


Denn Deutſchlands Regierungen hatten keinen Wider⸗ 
ſpruch gegen die Schauſtellung des ungenähten Rockes Chriſti 


der 36ſte Theil des geſammten deutſchen Volkes), war 
zu dem Feſte nach Trier gekommen, hatte Haus und 
Hof verlaſſen, Geld und Gut verthan, um Ablaß für 


:abged den 28. Decem 
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Chriſtusglaube leuchten läßt. Möge dazu auch der Gedanke 


deren Genoſſen Gott im Geiſte und in der Wahrheit 
anzubeten trachten, daß Sie durch meine Vermittelung 
den Lorbeerkranz empfangen, welchen Ihnen Ihre Ver⸗ 


Sie mahnen, daß Luther feinen Feldzug wider ehrer in Dresden we hen. Verſchmähen Sie nicht den 


Rom mit demſelben Schwertſtreiche beſchloſ⸗ 


Lorbeerkranz, den auch deutſch geſinnte Frauen in der 


fen hat, mit welchem Sie ihn eröffneten. Denn Hauptſtadt Sachſens Ihnen widmen halfen, und der 


merkwürdig genug! — in feiner letzten Pre⸗ JI 


hnen ſagen ſoll, daß Sie, wie überall in Deutſchland, 


digt, welche er am 14. Februar 1546, vier ſ ſo auch bei uns eine Heimath haben.“ 2c. ꝛt. 


Tage vor ſeinem Tode zu Eisleben hielt, ge⸗ 
denkt der feinem Ende nahe, bald verflärte 
Streiter für Licht und Freiheit mit ſcharfen 
Worten des „Herr⸗Gotts⸗Rocks zu Trier.“ 
Freilich, ſchwer iſt der Kampf, aber es iſt ein Kampf, 
zu welchem der Gott der Wahr⸗ heit ſeinen Beiſtand 
giebt; ein Kampf, in welchem jedem, der ihn führt, 
darum auch Ihnen, die Beſten ſeines Volkes zur Seite 
ſtehen; ein Kampf, durch welchen ſelbſt unterzugehen, 
die höchſte Ehre bringt. 

Wie aber der Geſchichtsſchreiber ſchon den Griffel 
zur Hand genommen hat, fo nennt derſelbe Geſchichis⸗ 


ſchreiber derſelben Nachwelt den Prieſter 
Johannes Nonge 


als den freimüthigen Reformator ſeiner Kirche im 19. 
Jahrhunderte und freudig begrüßen wir, die Mitlebenden, 
Sie als den, der mit uns am unzerſtörbaren Dome der 
Anbetung Gottes im Geiſte und in der Wahrheit ar⸗ 
beitet, der mit uns in dieſem Gottesbaue anbetet. 


Dresden, am 9. Dezember 1844.“ 
(Folgen 745 Unterſchriften.) 

Obwohl dieſe Dresdener Adreſſe von mehreren in 
ganz Deutſchland bekannten und geehrten Namen un⸗ 
terzeichnet iſt, fo dürfte doch leicht die merkwürdigſte 
Unterſchrift folgende ſein: N N 

„Ernſt Eduard Luther. Abkömmling von 
Martin Luther.“ 


Worte aus dem ſie begleitenden Briefe des Herrn 
Pfeilſchmidt, Diakonus an der Annenkirche zu Dresden 
bei: „Zwar — wie überall im Leden und befonders 
auf dem Gebiete des kirchlichen Lebens, ſo auch hierbei 
(bet der Unterzeichnung der Adreſſe, hat ſich jene Ver⸗ 
ſchiedenheit der Meinung kund gegeben, welche eben fo 
ſehr durch die verſchiedene Organiſation der Geiſter und 
die verſchiedenen Vethältniſſe der Einzelnen bedingt, als 
zur Hervorbringung und Ethaltung einer ununterbro⸗ 
chenen Thätigkeit im Betriebe der menſchlichen Dinge 
nothwendig iſt, aus jenen Erſcheinungen alſo erklärt, 
um dieſer Wirkung willen geſchätzt werden muß. Ei⸗ 
nige Wenige, unter ihnen vornämlich Genoſſen der 
Kirche, welcher Sie ſelbſt bis zum 3. Dezbr. 1844 
angehörten, die Sie aber ſeit dieſem 3. Dez. nicht mehr 
als den ihrigen anerkennt, haben gemeint, ein Zeichen 
der Anerkennung des Schritte, welchen Sie durch Ihr 
freies Wort an den Biſchof von Trier und an das 
deutſche Volk gethan haben, könne, angeregt von Pro: 
teſtanten, ja ſogar von proteſtantiſchen Geiſtlichen und 
in der Mehrzahl von proteſtantiſchen Chriſten kundge⸗ 
geben, Ihnen, dem Katholiken, dem katholiſchen Prieſter 
nicht willkommen ſein, und offen, wie es unter deutſchen 
Männern ſich ziemt, ſpreche ich dies nicht nur aus, 
ſondern lege Ihnen ſelbſt diejenigen Blatter bei, in wel⸗ 
chen ſolche Stimmen ſich erhoben haben. Anders dage⸗ 
gen urtheilen wir Uebrigen. Im Einverſtändniſſe mit 
dem, was anderwärts bereits geſchehen war, hielten wir 
einen Mann, der den Muth hatte, im völligen Gegen⸗ 
ſatze zu den Anforderungen feiner Stellung, das Nacht: 
gebiet des Aberglaubens urplötzlich mit der Fackel der 
allein ſeligmachenden Wahrheit zu beleuchten, — einen 
onge, der als Katholik, als Prieſter das chriſtliche 
Volk Deutſchlands ermahnt, ſich die Kränze nicht wie⸗ 
der rauben zu laſſen, die ſein Huß, ſein Luther, ſein 
Hutten ihm errungen haben, — einen Deutſchen, der 
im Angeſicht feines Jahrhunderts vor den Reichstag 
ſeiner ganzen Nation wider das Römerthum in Kirche 
und Staat feierlich proteſtitt: — ihn hielten wir nach 
unſerm eigenen Standpunkte für erhaben über jede kon⸗ 
feſſionelle Schranke. Von ihm wußten wir, er werde 
auch den proteſtantiſchen Brudergruß gern vernehmen 
und die proteſtantiſche Bruderhand nicht zurückweiſen, 
zumal wenn Gruß und Hand katholiſcher Glaubens: 
gendſſen freundlich und friedlich ſich mit ihm verbindet; 
ein Standpunkt der Anſicht, wie er ſich auch mehrfach 
öffentlich in dem letzten der beigefügten Blätter auf an⸗ 
erkennungswerthe Weiſe geltend gemacht hat. Kommt 
nun dazu, daß Dresden unter ſeinen nahe an 80, 
Bewohnern nur gegen 6000 Glieder der katholiſchen 
Kirche zählt, darunter Viele, die durch dienſtliche Ver⸗ 
hältniſſe dem Königshauſe ehrenwerthe Rückſichten ſchul⸗ 
dig find ic. Und fo geſtatten Sie denn, wackerer 
deutſcher Mann und Priefter der unſichtbaren Kirche, 


Wir fügen dieſer merkwürdigen Adreſſe noch einige 


(Eingeſandt.) 
Troſtworte an die, ob der ſchleſiſchen 
Provinzial⸗Synode beunruhigten Weſer⸗ 


eitung. 

Liebe Zeitung! Du läßt Dir, wie ich in der Bres⸗ 
lauer und Schleſiſchen Zeitung geleſen, aus irgend einem 
Theile der Welt ſchreiben, daß es auf der Synode zu 
Breslau nicht geheuer geweſen. Und Recht haft Du; 
denn ſiehe! daß Männer, wie Suckow und Krauſe, bes 
währt durch Thatkraft und ſegensreiche Wirkſamkeit, 
die Verſammlung verließen, weil ſie nach ihrer Anſicht 
dies für Pflicht erachteten, ging vielen der Brüder durchs 
Herz, weshalb auch die Scheidenden von den Verblei⸗ 
benden mit Wehmuth begleitet wurden. Geblieben iſt 
auch ihnen die Liebe, welche mit jedem Tage herrlicher 
die vereinigten Lehrer des göttlichen Wortes umfchlang. 
Wahr iſt es auch, daß de hochwürdige Geiſtlichkeit 
Breslou's, ausgenommen die erwählten Synodal⸗Mit⸗ 
glieder dieſer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt der Provinz, 
nicht zu dem veranſtalteten Mahle geladen worden. 
Freudig hätten wir ſie gerufen, hätte nicht der Zweck 
dieſer frohen Stunde, uns, die wir viel und anſtrengend 
mit einander gearbeitet, zu entreißen dem ernſten Ge⸗ 
ſchäft, um auch gemeinſchafilich, als für eine hochwich⸗ 
tige Sache Verbundene, uns mit einander zu. freuen. 
Und konnten denn die von uns geſchiedenen Brüder ge⸗ 
rufen werden? Ich ſage: Mein, Und fo möchten wir 
nur durch eine ergangene Ladung mehr zerſtört als auf⸗ 
gebaut haben. 

Du klagſt, liebe Zeitung, ferner die Mitglieder der 
Synode an, daß fie keinen Dankbrlef an die Breslauer, 
gewiß von uns allen hochverehrten Geiſtlichkeit ob ihner 
im Zwinger für uns getroffenen Veranſtaltungen ge⸗ 
richtet hat. Daß dieſe Ehrenmänner 38 Thlr. für die 
Benutzung des Locales haben bezahlen müſſen, hab' ich 
erſt durch Dich, liebe Zeitung, erfohren, weshalb ich 
auch heute, ohne Verſchulden Verſaͤumtes einhole, und 
der mir wahrhaft theuren Breslauer Geiſtlichkeit innig 
danke. Daß die Verſammlungen im Zwinger allmä⸗ 
lich ſchwächer wurden, kam daher, daß nach der Bildung 
der Commiſſionen die meiſten Synodalen bis in den 
tiefen Abend hineinarbeiten mußten und dann das Lo⸗ 
cal ſelbſt eine ſo entſchledene Verehrung der Kälte of⸗ 
fenbarte, daß viele, erklärte Feinde derſelben, es flohen. 
S ehe! liede Zeitung, hier haſt Du uns wehe gethan. 
Auch klagſt Du über den Schluß der Synode uns an. 
Wohl haben wir ſie nicht im Heiligthume des Herrn 
geſchloſſen; aber ſie dennoch aus voller Seele betend 
und ſingend beendet. Das Werk lag hinter uns. Keil 
ner, das durften wir ſagen, war ein Miethling geweſen. 
Ene heilige Stimmung hatte alle ergriffen, und mit 
dem erneuten Entſchluß, für unſern heiligen, Evange⸗ 
liſchen Glauben muthig und treu und in der Liebe des 
Erlöſers zu wirken bis in den Tod, ſind wir zurückge⸗ 
kehrt ein Jeglicher in das Seine und zu den Seinigen. 

Noch Etwas muß ich Dir aber unter vier Augen 
mittheilen. Wir mögen's wohl nicht gewagt haben die 
Synode ſo feierlich, wie ſie eröffnet wurde, zu be⸗ 
ſchließ n, weil ihre Eröffnung die hochlöbliche Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung einer großen Stadt dergeſtalt 
in Schrecken verfegte, daß fie ne quid detrimenti res 
publica caperet, ausrief: Hannibal ante portas, in 
ihrer Angſt ſich an den Thron wendete und Schutz 
und Hülfe gegen die — Synode — erflehte. Und 
hätten nicht die ſo treulich Beſorgten und um das Heil 
von Tauſenden ſo tief Bekümmerten zum zweiten Mal 
erſchrecken können? Das mußten wir vermeiden. Amen. 

— 


+ Breslau, 26. Dezbr. Vorgeſtern früh gegen 
8 uhr brach in Nr. 20 am Laurentiusplatze auf dem 
Hinterdome ſchon wieder ein Feuer aus. Die Flammen 
ſchlugen bereits durch das Dach der ſonſt maſſiven und 
überwölbten Brennküche, indem das Feuer augenſchein⸗ 
lich über derſelbe n in einer mit Brettern verſchlagenen 
Kammer, worin zur Zeit nur eine Siedelade ſtand und 
ein Häufchen Siede lag, „feine Entſtehung gefunden 
hatte. Durch ſchleunige Löſchhülfe wurde die der Um: 
gegend drohende Gefahr jedoch bald wiederum beſeitigt. 
Da das Brenngeſchäft in dem gedachten Gebäude ſchon 
ſeit ein paar Monaten nicht mehr betrieben wird, das 
Innere des Raumes, worin das Feuer unmittelbar 
zwiſchen den Dachlatten entſtanden ſein mußte, da nur 
dieſe, die Sparren des Daches und die ſich an dieſelben 
anſchließende hölzerne Decke des Gemaches brannten, 
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während bie vorhin gedachte Siehe 
noch nicht ergriffen wa Niem 
mit Feuer oder Li es Geſchäfts wegen das € 
betreten hatte und ein Mädchen übrigens ztolſe 
und 8 Uhr einen fremden Menſchen aus de 
ſchleichen ſah, welcher vorher weder in der Se 
noch ſonſt wo im Hauſe bemerkt worden wat, 


Indem ſich die vom Hofe aus unmittelbar in die mehr⸗ 
edachte Kammer führende Treppe ohne Thüre und ſon⸗ 
Aion Verſchluß befindet, fo ſtand freilich Jedermann 
der Zutritt in dieſelbe ungehindert offen. Uebrigens ift 
det, der Brandſtiftung zunächſt für verdächtig gehaltene 
Menſch inzwiſchen ſchon aufgeſunden und zur Haft ge⸗ 
bracht worden. 5 


Ueber Titulaturen. 


Börne hat irgendwo einmal die Bemerkung ge⸗ 
macht, daß ein Miniſter in Frankreich, wenn er an 
einen zu härter Strafe Verurtheilten ſchreibt, nie die 

3 fehlen laßt: Tal Thonneur ete., während 
man in Deutſchland Verfügungen zu leſen bekomme, 
worin es heißt: 

Der Peter N. hat ſich morgen 9 Uhr auf dem 

Rathhaus zu geftellen und die ihm gewährte Ret⸗ 
tungsmedaille in Empfang zu nehmen. 

enn doch die deutſchen, beſonders die preußiſchen 

jeamten lernen wollten, daß fie durch Humanität und 
Höflichkeit (wenn auch nicht grade die franzöſiſche) ihrer 
Autorität nicht das Geringſte vergeben. 

Mir liegen Adreſſen zweier Verfügungen hieſiger 
Behörden vor: fie lauten: „an die Pauline N. N.,“ 
„an den Sattler Wilhelm N. N.“ Die hier wohn⸗ 
haften Adreffaten find Perſonen, die mindeſtens zum 
mittleren Bürgerſtande gehören, und denen in der Um⸗ 
gangsſprache Niemand das Prädikat Herr, Fräu⸗ 
lein, entziehen würde. Warum wird es ihnen von 
jenen Behörden, namentlich von den expedirenden Be⸗ 
aniten derſelben entzogen? Daß dieſe Herren das Ver⸗ 
lezende ſolcher Verngchläſſigungen nicht ſelbſt fühlen ! 

Natürlich iſt es dem Verletzten weiſt zu kleinlich 
und widerwärtig, hierüber Beſchwerde zu führen. Ein 
intereſſantes Beiſpiel, obwohl ſchon aus alter Zeit, mag 
dieſes belegen. 

Einer der angeſehenſten jüdiſchen Kaufleute zu Groß 
Glegau hatte die längſte Zeit in den an ihn gerichte⸗ 
ten Verfügungen des dortigen Ober⸗Landesgerichts das. 
Prädikat Sr vermißt und — geſchwiegen. 
hält er eines Tages eine Verfügung, auf deren Adreſſe 
das Wort Herr bereits geſchrieben und wieder ausge⸗ 
ſtrichen war. Das war ihm doch zu arg. Er remon⸗ 
ſtrirte und erhielt folgenden Beſcheid: 

Auf Ihre unterm 24. d. M. eingereichte Beſchwerde, 

deren Inlage Ihnen anbei zurückgeſendet wird, iſt 

beſchloſſen worden, Ihnen künftig das Prädikat 

Herr auf der Adreſſe zu ertheilen. 

Glogau, den 30. Juni 1823. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht von Niederſchleſien 
und der Lauſitz. - 
v. Danckelmann. 
An den Negoclanten Herrn N. N. hierſelbſt. 

Manchmal wird dem Beſchwerdeführenden wohl 
auch geſagt, das bringe einmal der ernſte Geſchaͤftston, 
der vorgeſchriebene amtliche Stil mit ſich. Allein dem 
iſt keineswegs alſo, und es erſcheint darum gut und 
nützlich, die beſtehenden Vorſchriſten dem Publiko, fo 
wie den Beamten ein bischen in Erinnerung zu 
bringen. i 

Das Edikt vom 27. Oktober 1810, betreffend die 
veränderte Verfaſſung der oberſten Staats Behörden 
verordnet: \ 

„Der Kurialſtil, d. i. der Stil des gemeinen Le⸗ 
bens längſt vergangener Zeiten ſolle durchgängig ab⸗ 
geſchafft, von jeder Behörde ſolle im gegenwärtigen 
Stil des gemeinen Lebens ſowohl an Obere, als 

an die auf gleicher Stufe ſtehenden oder untergeord⸗ 
neten Behörden und Perſonen geſchrieben und ver⸗ 
fügt werden, wie es in den mehrften anderen Staa⸗ 
ten geſchehe, ohne der Autorität das Mindeſte zu 
vergeben. — „Folgſamkeit und Achtung“ — fo 

heißt es in jener denkwürdigen Geſetzſtelle weiter, 

„müſſen ſich die verwaltenden und urtheilenden Be⸗ 

hörden durch den bei ihnen herrſchenden Geiſt, 

durch ihre Handlungsweiſe, und wenn es nöthig 
iſt, durch die ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel 
zu verſchaffen wiſſen, nicht durch veraltete leere 

Formen.“ 

Auf dieſe bis heut nicht aufgehobene geſetzliche Be⸗ 


ftimmung haben die fpäteren über den Geſchäftsſtil der 


Behörden ergangenen Meſkripte lediglich Bezug genom⸗ 
men; insbeſondete das Reſkript vom 1. April 1815, 
veranlaßt durch die 
ihm entzogene Prädikat 
ſagt if; dieſes 0 
onen niederen — ae auch in 
der Umgangsſprache entbehrten, weggelaſſen werden. 
Die 5 ei einſchlagenden Bestimmung 


te, in welchem Reſkript ge⸗ 


en fi 
im Ja. Mini. Blatt pro 1841 pag. Is wf 


mengeſtellt. 


| fo wird kong 
in dieſem Falle eine vorſätzliche Brandſtiftung vermuthet. 9 


Da er- 9 


ſchwerde eines Grafen: über das 


Prädikat könne blos in Verfügungen an 


en 


wir leider nur die gute Apſicht loben können. in der er 
geſchrieben worden. Der Hauptinhalt dieſes breitgetre⸗ 
tenen, verworren und etwas undeutſch geſchriebenen Ar⸗ 
tikels iſt ungefähr folgender: 8 

„Nach amtlichen Berichten droht uns die Rindvieh⸗ 
ſeuche; — in polizeilicher Hinſicht iſt Seitens der 
hohen Landesbehörden Alles Nöthige eingeleitet, daher 
das Beſte zu erwarten, aber man iſt dennoch nicht 
ſicher, weil das Contagium eine angeordnete Sperre 
zu umgehen weiß. () Der Gusbeſitzer ſoll alſo die Ge⸗ 
legenheit zur Anſteckung ſorgſam vermeiden, „„wie das 
ſich ein Jeder ſchon ſelbſt anzugeben wiſſen wird.““ () 
— Nun tritt dir Frage in Betracht, wenn nicht Sei: 
tens der Landesbehörde alsbald die Tödtung des erkrank⸗ 
ten Viehes befohlen wird, was zu thun ſei? — Von 
den allöbopathiſchen Heilmitteln hat noch keins 
eine öftere () geſchweige denn eine geglückte () 
Heilung bewirkt; Dr. Wagenfeld fagt: daß faft der 
ganze Arzneiſchatz meiſtens erfolglos angewendet wor⸗ 
den und an einem andern Orte (2) lieſt man: Arznei⸗ 
en, ſie mögen Heil⸗ oder Vorbauungsmittel ſein, ſind 
unnütz. Die homßopatiſchen Thierärzte wiſſen 
Mittel anzugeben, aber die Mittel ſind leider noch nicht 
geprüft oder vielmehr bewährt. Dem bedrängten Guts⸗ 
beſitzer werden daher einige einfache Mittel gerathen, 
welche in vielen Fällen thatſächlichen Nutzen ge⸗ 
währt haben, um ſo mehr als uns die Kunſt ganz im 
Stiche gelaſſen. Daher (2) wird alſo Iſolirung des 
Viehes, Entwickelung von Ammonium im Stalle, Ein⸗ 
reibungen von cauſtiſchem Salmiakgeiſte, der innere 
Gebrauch von verdünnter Schwefelſäure und endlich 
Quellwaſſer, am beſten mit Kohlenſäure geſchwängertes 
Waſſer (vielleicht Struveſcher Selterbrunnen oder Rois⸗ 
dorfer 10 Bouteillen pro Ochſe täglich?) vom Hrn. 
Verfaſſer empfohlen!“ — 5 

Ohne nun im mindeſten mit dem Hrn. Verf. Über 
die Natur der jetzt uns bedrohenden Rindviehſeuche, 
ihren etwaigen contagiöſen oder miasmatiſchen Charak⸗ 
ter (der ihm ganz gleichgültig zu ſein ſcheint —) und 
dergleichen irgendwie überflüſſige Worte machen, oder 
ar feinen Artikel (oder wie er ihn nennt sa): 
Eritifch zu beleuchten — müffen wir nur darauf auf: 
merkſam machen, wie unklar der Hr. Verſaſſer ſeinen 
Aufſatz geſchrieben und wie eine Periode der andern 
widerſpricht. Er ſagt: die Seuche droht, die Regie⸗ 
rung hat alle Maßregeln getroffen, das Beſte iſt zu 
erwarten, d. h., fie. kommt nicht, da weiß (ö) aber 
das Contagium die Sperre zu umgehen — alſo ſie 
kommt doch! — Ferner tritt nach ihm wieder die Fra⸗ 
ge in Betracht, „wenn die Behörde nicht die Tödtung 
des erkrankten Viehs befiehlt?“ Alſo die Behörde hat 
wieder nicht das Beſte angeordnet!? — Die allöopa⸗ 
thiſche Behandlung ferner leiſtet nach ihm gar nichts — 
was empfiehlt er? Ammonium, verdünnte Schwefel: 
ſäure und Sauerbrunnen!! — Endlich zeigt er auch 
feine homöopatiſche Gelehrſamkeit: „das Meiſte iſt von 
Solanin und dem iſopathifchen Boviluinum zu erwar⸗ 
ten.“ — Gott gebe ſeinen Seegen dazu wie zu der 
Bryonia und Argilla. Wer von ſolchen Dingen noch 
was hält, dem iſt jeder Beruf, öffentliche Rathſchläge 
zum Wohle des erkrankten Viehes zu ertheilen, ſtark 
abhanden gekommen. „Wenn der Feind noch nä⸗ 
her rückt werde ich ein Weiteres nachliefern, ſagt 
der Herr Verfaſſer. Wir fragen: warum nicht gleich? 
warum uns die Wohlthaten vorenthalten? Nur lie⸗ 
fere, er etwas Vernünftigeres, und unterlaſſe alles 
Schmähen der Kunſt, in deren Tempel er wahrlich 
nicht beimiſch zu. fein ſcheint. Will er uns aber wies 
der Rathſchläge ertheilen, ſo möge er ſie nicht mit den 
Worten einleiten: „Gelingt es nicht, wird damit auch 
weiter nichts verloren!“ — weil ſonſt jeder rationelle 
Thierarzt wenigſtens von vorn herein das Zutrauen ver: 
liert, es ſei denn, daß der Here Verfaſſer wieder Mit⸗ 
tel nennt, die in der Kunſt längſt bekannt und aner⸗ 
kannt find, wie fein Ammonium, Schwefelsäure u. ſ. 
w. — aber dann ſind ja feine, Rathſchläge ſehr Über: 
flüffig. Tſchaſchnig. 


Brieg, 26. Dezember. Unſere Lofalblätter fah⸗ 
ren löblicher Weiſe in gegenſeitiger Ergänzung fort, 
Communal⸗ und Lokalangelegenheiten zu beſprechen. 
So bringt die jüngſte Nummer des „Briegſchen Wo⸗ 
chenblatts“ einige Nachrichten über den Stadthaushalt, 
woraus hervorgeht, daß die Bürgerſchaft, wie früher, 
für 1845 an Steuern 9500 Thaler aufzubringen habe. 


Bei det jetzigen. großen Schuldenlaſt der Stadt war 


zwar eine nothwendig werdende Erhöhung dieſer Summe 


1 
1 
1 
1 
5 


mittelte ſteuerbare Geſammteinkommrn beträgt 380,505 


zu befürchten; allein da nach einer ungefähren Berech⸗ 
nung nur 789 Thaler n ſind, ſo 
nd wurde der Beſchluß gefaßt, das obige Steuerquantum 
deshalb nicht erſt zu vergrößern. Das für 1845 er⸗ und 


as = 


inkommen als im Jahre a 1845 ein 
ringe Dee f nen — 3 iſt — 


zerücht entſtanden, der 


hieſige Bürgermeiſter 
loſſen, in 


olz ſe 
Niederlegung feines Amtes entſchloſ an — 
Beiverbung um einen gewiſſen anſehnlichen königlichen 
Poſten realiſirt wird. Die einſichts volle Mehrzahl dern 


Einwohner könnte den 
Oder⸗Beamteten, der mit Umſicht 
der Commune erſtrebt, nur bedauern, 
eine precaire Stellung natürlich mit einer ſichern 
zu vertauſchen wünſchen. Vielen iſt ſein ae — 
tiges Stadtregiment läſtig geworden; indeß dies foll 
auch bei dem vorigen Bürgermeiſter Wuttge deshalb 
der Fall geweſen ſein, und man wußte deſſen Wieder⸗ 
erwählung zu hintertreiben. Sein Nachfolger zeigte ſich 
ungeeignet für das Amt, und es wurde ſeiner Zeit Hrn. 
Wuttke daſſelbe wieder angetragen. Er nahm es un⸗ 
ter vortheilhaften ſichern Bedingungen an, ſagte aber 
einem Bürger, der ihm deshalb ein Compliment machte: 
„Ja, man hat mich wiedergewählt, aber ich werde jetzt 
Nichts mehr für die Stadt thun! Denn als ich für 
ſie berufsmäßig thätig ſein wollte, ward ich abgeſetzt.“ 
— Sonntags am 15. d. M. hat der hieſige ſehr tuͤch⸗ 
tige Stadtmuſiker Wenzel im Saale des Schauſpiel⸗ 
hauſes ein Concert nach Wiener Art (alſo sans gene) 
gegeben. Der Beſuch des Concerts war fehr zahlreich, 
mit demſelben aber guch Silberausſchieben auf dem 
Billard, eine Verlooſung von Galanteriewaaren und 
zum Entree — originell genug — eine langweilige 
Schlangenfütterung verbunden. — Vorgeſtern eröffnete 
Herr Butenop mit dem Weißenthurnſchen Luſtſpiele: 
„Welche iſt die Braut!“ ſeine theatraliſchen Vorſtellun⸗ 
gen, und wir wünſchen ihm mehr Glück, als der ſehr 
geſchickte magiſche Künſtler Auguſt Günther und eben⸗ 
ſoviel Glück als Herr Schwingerling mit ſeinem Figu⸗ 
rentheater bisher überall und auch hier hatte. Es fehlt 
in Brieg ſelten an anziehender öffentlicher Unterhaltung, 
ebenſowenig an dem Sinne dafür, aber die geſunkenen 
Gewerbsſtände verweiſen das zum weit überwiegenden 
Theile aus unbemittelten Bürgern beſtehende Publikum 
mit ſeiner Börſe auf die Beftiedigung der unabweis⸗ 
lichen Bedürfniſſe. Daher kommt es denn auch, daß 
ſehr anſtändig arrangirte Geſellſchaftsplätze, wie die 
Weinhandlung des Herrn Richard Hellwig, der ein 
ausgezeichnetes Lager hält, nicht in dem Grade Beſuch 
finden können, als ſie es verdienen. — Auf den Be⸗ 
darf unſerer Stadt alle in oder hauptſächlich berechnet, 
find ſotche Stabtiſſe mente We ſtehen viel 


zu großartig; es müſſen alſo wohl bedeutende auswär⸗ 
tige Abfagverbindungen es möglich machen. Dieſe zu 
erſtreben, muß auch von der neuen Buchhandlung, 
welche mit dem neuen Jahre hier ins Leben treten 
wird, als die Bedingung ihres Beſtehens im Sorti⸗ 
mentsgeſchäft vorausgeſetzt werden, überhaupt ein 
feſtes außergewöhnliches Geſchäftsprinzip, welches z. B. 
gewiſſe Verlagsunternehmungen von der Lokalität indi⸗ 
rect abhängig macht. So nur iſt den Sachperſtändi⸗ 
gen dies Etabliſſement an unſerm Platze erklärlich, 
wo die zwei beſtehenden Buchhandlungen nur mit Hife 
ihrer Leihbibliotheken exiſtiren können. 


Mannigfaltiges. 


London, 20. Dez. Das Dampfboot Braganza 
überbringt uns einen perſiſchen Prinzen Mirza Aran, 
welcher auf Befehl ſeines Landes herrn hier Medizin ſtu⸗ 
diren und dann Leibarzt werden ſoll, die höchſte Stelle 
die einem Civiliſten im Orient zu Theil werden kann. 
— Nach einer Ueberſicht unſeres Eiſenbahnverkehrs in 
den 22 erſten Wochen dieſes Halbjahrs, hat die Ein⸗ 
nahme auf 22 Eiſenahnen ſich in dieſer Zeit gegen 
voriges Jahr um 359,994 Pfd. St. alſo etwa um 
2½ Mill. Thlr. preuß. vermehrt. Wie gewöhnlich um 
dieſe Jahreszeit iſt auch London jetzt wieder in einen 
dicken Nebel gehüllt; alle Woche ein Paar Mal müſ⸗ 
fen in den Läden am hellen Tage Lichter brennen und 
bisweilen iſt dieſer Nebel fo dick, daß er ſogar in bie 
Schauſpielhäuſer eindringt. Auf der See ſind Ä 
dieſen Nebel in den letzten Tage mehrere Unglücksfälle 
herbeigeführt worden. Das aus Oſtende kom de 
Dampfboot, die Prinzeſſin Marie, iſt mit 8 
Aleve zuſammengerannt; es iſt kein Leben m 
ven. gegangen, aber die Schiffe Beben ii ten und 
die Poſt mußte zurückgehen. — Von de = 
ſein meldet man ein Ereigniß, welches 10 den Schiff⸗ 
bruch der Meduſa erinnert, — 2. des ame⸗ 
rifanifcpen Schiffes. Ontarlo, haben MD, t einer Sca⸗ 
luppe, die fie den Eingebornen, Nah eten, geflüchtet. 
Die Deſerteure ſchifften ohne fe rung und Trinkwaſ⸗ 
ſer 3 Tage und 3 RE ng m Aer a ar 
um und waren wan c an bie Kühe der Sur ea, 
e urden. Sie waren indeß ſchon ſo f wa N 
17 Riff nicht mehr überwinden konnten und 
beſchloſſen um wenigſtens 2 von ihnen zu retten, den 
Deitten zu oyſern. Es ward. gelopft und ein von Auf 
aus Mew ey ward zum Tode beſtimmt, die beiden 
übrigen erſchlugen ihn mit Steinen, tranken ſein Blut 

Laßen ein Stück von feinen Schultern, wodurch fft 


iche in neuer Kraft gelangten, fo, daß fis endlich die 


aufgerieben, als ſie 


ft dieſes ſtädtiſchen 
Eifer das Wohl 
rend er ſelbſt 
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nur in eine Strafe 


Flnagſchrift gegen 
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konnten Die Eingeborenen suterftügte 
wurden weger 
und des Dieb 
chtlich 


Ba“ are seid „ 
= en ſie nach Lahamg. N 
Ri e bene des Mor 
20 ehe s Boots vor Gericht geſtellt, jedoch h 
7} * y: i 
ern ve 7 000 Dollars verurteilt, die 
jedoch, da ſie das Geld nicht befigen, Fer il Straf⸗ 
Arbeit abhüßen müſſen. . 5 
L unter dem Titel: „Wahrheit,“ iſt in Paris eine 
Aterander NT 
n hat berechnet, daß dieſer Dichter, welcher ein bes 
ben A =; nicht die größte Gewiſſenhaftigkeit 
im Nachbilden fremder Ideen und Kunſtwerke befigt, 
jährlich 150,000 Fr. durch ſeine Schriftſtellerei verdient. 
Als regelmäßige Penſion bezieht er von dem Theatre 
frangais 24.000 und von dem Staat 27,000 Fr. 
Bei dieſen Summen ſind die Tantiemen von ſeinen 
Stücken, fo oft ſie zur Aufführung gekommen, noch 
nicht gerechnet. Der begehrliche Schriftfteller iſt aber 
mit dieſen fürſtlichen Einkünften noch nicht zufrieden. 
Der verſlorbene Caſimir Delavigne verſtand es nicht ſo, 
wie die jetzigen Induſtriellen der Literatur, ſich Geld zu 
machen. Der König, welcher ihn ſchon als Herzog von 
Orleans in Schutz genommen, verlieh dem Dichter der 
Pariſienne die Sinecure eines Bibliothekars zu Fon⸗ 
tainebleau mit einem Gehalt von 6000 Fr. Alexander 
Dumas nun entblödete ſich nicht, beim Leichenbegäng⸗ 
niſſe des klaſſiſchen Dichters dieſe erledigte Sinecute 
für feinen zwanzigjährigen, ſchon als Lebemann bekann⸗ 
ten, Sohn direkt von dem anweſenden Intendanten der 
Civilliſte, Grafen von Montalivet, zu begehren. Der 
Wunſch erhielt aber keine Befriedigung, und Alexander 
Dumas iſt nicht wenig erboſt über die Regierung. — 
Louis Blanc, Verfaſſer der Geſchichte der zehn Jahre 
von 1830 an, hat ſo eben einen Vertrag mit einem 
Buchhändler abgeſchloſſen, für welchen er eine neue Ge⸗ 
ſchichte der Revolution in 10—12 Bänden, den Band 
zu 12,000 Fr., ſchreibt. f 
— In England iſt ein Geſetz erlaſſen worden, 
wonach es von 1846 ab unterſagt iſt, Kellerwohnun⸗ 
gen, als der menſchlichen Geſundheit höchſt nachtheilig, 
zu vermiethen, oder dergleichen, mit Ausnahme ſolcher, 
die zur Aufnahme von Waaren beſtimmt find, neu ein⸗ 
zurichten, und ſollen Diejenigen, welche fernerhin ſolche 
Wohnungen vermiethen, eine tägliche Strafe von 20 
Schilingen zu zahlen haben. Auch ſoll jedes neu zu 
erbauende Haus einen geſchloſſenen Hofraum von we⸗ 
nigſtens 100 Quadratfuß haben, wenn nicht ſämmt⸗ 
liche Räume ſolcher Häuſer von der Straße gelüftet 
und erhellt werden können 
— 5 . er 3 5 
Dezember. oft ſämmtli en⸗ 
a ee abermals * 9 das Geſchäft 
war lebhaft, die Börſe ſehr feſt. 
Oberſchl. 4% p. C. 113%, u. 118 bez. u. Gld. 
2 Priorit. 103%, Br. 
dito eit. B. 4% p. C. 109% Gld. 
Breslau⸗Schweidn.⸗Freib. 4 % p. E. aba 110% bez. 
u, 0 
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Anfrage. 

Vor einigen Wochen wurde in mehren öffentlichen 
Blättern es als eine beſondere Anerkennung Ronge s 
bezeichnet, daß die Direction des Archives historiques 
zu Paris: ihm. feine, aus franzöſiſchen Zeitungen zufam⸗ 
mengeſtellte Biographie zur Approbation überſendet habe, 
um ſie in das von gedachter Direktion herauszugebende 
Annuaire historique aufzunehmen. Wir glauben im 
Intereſſe Vieler, welche mit gleichen Zuschriften beehrt 
wurden, die Bitte um näheren Aufſchluß über 
base bisher noch gar nicht gekannte Direktion c. aus⸗ 
ſprechen zu dürfen, um einen Maaßſtab der zugedachten 
Ehre zu gewinnen. B. 


= (Eingefandt:) 
Noch etwas über den Nongeſchen Brief. 
f Von einem Proteſtanten.) 
Auszug aus einer bei Merkel in Grottkau 
er ſchienenen Brochüre. 

Es iſt ein Brausen und Toſen, ein Lärmen und 
Schreien, ein Jubeln und rohlocken, aber auch eine 
Entrüſtung über Deutſchland gekommen, die ihres Glei⸗ 
chen nicht in der Geſchichte aufzuweiſen haben. Nicht 
nur von dem Memel bis jenſeitg des Rheins findet 
dieſer Sturm geiſtiger Aufregung ſtatt, ſondern verbrei⸗ 
tet ſich auch nach Frankreich und andern Ländern. — 
Vermichte man die militäriſchen 20 jährigen Großthaten 


9 und wegen des letztern | 


ſicht, zu verſchaffen. 


2. Nack. zu- Trier, vo Ibracht hat. H 
„ Jenguſhiſchen Lobeserheb ungen und der a 5 
ere Enthuſiasmus angeführt. Nun hielt es Unter 
zeichneter, in ſeiner Abgeſchloſſenheit auf dem Lande, 
denn doch nicht länger aus, ſondern ſuchte ſich Kennt⸗ 
niß von dieſem Steine der Weiſen, durch deſſen Ein⸗ 
Doch er fiel gewaltig aus den 
Wolken, und war darüber ganz betroffen. Vielleicht 
aber waren die zu hoch geſtellten Erwartungen hieran 
ſchuld. Doch nach ſolchen himmliſchen Lobpreiſungen, 
die vorſtehend (in der Brochüre) noch nicht zum klein⸗ 
ſten Theile angeführt ſind, mußte mindeſtens etwas 
Tadelloſes erwartet werden. Ein ſolches Urtheil kann 
aber nicht Platz greifen, obgleich Unterzeichneter dieſes 
„gott- und menſchengefällige“ Skriptum wiederholt und 
abermals mit der feſten Vorausſetzung immer wiederum 
durchlas, fein Urtheil müſſe ſich zu Gunſten des Viel⸗ 
geprieſenen entſcheiden. Sollte es kein Mafeſtätsverbre⸗ 
chen ſein, ſich gegen die Meinung von Millionen — 
wie die Zeitungen beweiſen — auszuſprechen, ſo möge 
nachſtehende Beleuchtung geſtattet ſein. Obwohl Unter⸗ 
zeichneter als Proteſtant um fo weniger den Wallfahr⸗ 
ten in großen Verſammlungen das Wort reden und 
auch die Nützlichkeit der Aufforderungen hierzu nicht 
einſehen kann, ſo unterliegt dieſe Frage überhaupt ſchon 
nicht ſeiner Beurtheilung; er kann ſich aber die Un⸗ 
ſchädlichkeit und Zweckmäßigkeit von ſolchen Pilgerfahr⸗ 
ten Einzelner ſehr gut vorſtellen, wo ſich das Bedürf⸗ 
niß hierzu aus gemachten Gelübden oder andern Urſa⸗ 
chen als ein gutgemeinter frommer Zweck herausſtellt. 
Mit Recht kommt es auf die Aechtheit des Rockes 
Chriſti in Trier gar nicht an, der Nutzen für Manche 
dürfte weniger auf die Aechtheit des Kleides Chriſti als 
auf den innern Zuſtand der Pilger ankommen und hier 
in einzelnen Fällen der heilige Spruch Anwendung fin⸗ 
den: „Dein Glaube hat dir geholfen.“ Sehen wir die, 
noch ſehr viel auf Wallfahrten und religiöſe Gebräuche 
haltenden Tyroler und Andere darum etwa unglücklich? 
würde jeder Chriſt, welcher Konfeſſion er auch angehöre, 
nicht mit Vergnügen nach Jeruſalem wallfahrten, wenn 


es ihm möglich wäre? und doch können wir Gott hier 


wie dort anbeten, und die dort vorhandenen Reliquien 
können demſelben Zweifel, wie die zu Trier, unterwor⸗ 
fen werden. Ferner iſt das ganze Schreiben mit einer 
ungeheuren Anmaßung und in einem Tone verfaßt, 


welcher, wenn er auch das — lauterſte Gold der 
Wahchett enthielte, doch allein Hierdurch wirkungslos 


bleiben, und nur erbittern muß, wo er angeblich über⸗ 
zeugen ſoll. Die Preſſe, welche über dieſen Brieſſtyl 
entzückt iſt, will Deutſchland überreden, daß dieſer für 
daſſelbe von nun an das beſte Muſter ſei. Ich zweifle 
daran, und hoffentlich mit mir noch Viele. Der Deut⸗ 
ſche hat bisher gottlob noch keinen Ruhm in den un⸗ 
gebundenſten Ausdrücken und Zurechtweifungen der Zu: 
gend, gegen das Alter und der Niedern gegen Höhere, 
gefunden; was Ronge aber zu thun nicht Anſtand 
nimmt. Nach den vielen Stimmen in den öffentlichen 
Blättern zu urtheilen, brauchen wir weder Concilien noch 
Synoden, ſondern nur unſern Ronge, welcher auf dieſe 
neue Manier für die Reinheit des chriſtlichen Glaubens 
ſorgen und durch bie Zeitſchriften ſein Amt ausüben 
wird. Doch meine lieben evangeliſchen Mitbrüder! ha⸗ 
ben wir nicht etwa Herrn Ronge für den uns oder 
unſerem Glauben erwieſenen Dienſt Dank abzuſtatten? 
Ich zweifle auch hieran; obwohl ſo mancher, von dem 
erſten Anſchein verführt, dies bisher geglaubt hat. Eine 
nähere Prüfung zeigt dies anders. Vorweg darf ich 
wohl darauf aufmerkſam machen, daß der Gegenſtand 
des Rongeſchen Briefes die Gebräuche einer andern Re⸗ 
ligion betrifft, und die, nur allein mit ihr zuſammen⸗ 
hängenden Dinge. Hiernach haben wir gar nicht das 
Recht uns hierein zu miſchen. Sollen denn gerade 
wir den Erlöfer Anderer von dem angeblichen Drucke 
der römiſchen Hierarchie machen? Jedem Volke mit 
feſtem Willen wohnt nöthigenfalls die zur eigenen Re⸗ 


generirung nöthige Kraft auch ſelbſt bei. — Hätte ſelbſt 


Ronge auch Recht, fo haben wir vor Anderer Thüren 
zu ſegen weder Pflicht noch Urſache. — Möge ſich zu 
unſerer Religion aus innerer Ueberzeugung wenden wer 
a wolle, und auch von ihr weichen, wer es mit ſich 
ſelbſt verantworten kann. Wo der manchmal vorkom⸗ 
mende Religionswechſel nicht aus zeitlichen Rückſichten 
geſchieht, ſondern aus innerer Ueberzeugung, da wollen 
wir den Convertiten nicht geringfhägen. Gönnen 
wir doch jedem Religionstheile ſein Terrain. Ich 
hoffe die Zeit der Proſelitenſucht iſt vorüber. Ha⸗ 
ben religiöſe Streitſchriften ſchon jemals ihrer Par⸗ 
tei Vortheil gebracht und den Gegentheil von ſeinen 
Behauptungen überzeugt? Ich glaube, daß uns Gör⸗ 
res ie. und Konſ. bis auf Buchmann herab, keinen 
Eintrag gethan haben, und darum will mich es auch 
bedünken, daß auch die evangeliſchen Streitſchriften 


mindeſtens überflüſſig geweſen ſind. Verſetzen wir uns 


auch auf den Standpunkt der Religionslehrer ſelbſt, 
welche ihr Licht leuchten laſſen und die Vorzüge ihrer 
Konfeſſion hervorzuheben, als ihre Pflicht anſehen mö⸗ 


b n Geis Acer Liede und 
hen, wel dei einen ern 
würde, als das entgegen geſetzte Verfahren. 
e unerquicklichen religiöſen Kontroverſen 
eine dadurch vermehren, daß wir Ronges 
gutheißen? Ich hoffe mit mir werden die 


Schreibe 


Praeifken Evangeliſchen, denen der chriſtliche Friede Ernſt 


iſt, Ronges Arbeit nicht adoptiren, ſondern uns dafür 
feierlichſt verwahren. Dagegen ſollte ſich die Preſſe 
den ſchönen Ruhm zu erwerben ſuchen, wo nicht Ver⸗ 
einigung ſo doch Frieden neben einander, unter den 
chriſtlichen Religionen herbeizuführen und zu erhalten. 
Nun noch ein Wort über den zweiten Punkt des Ron⸗ 
geſchen Schreibens, den politiſchen Zuſtand des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes. Damit wird Preußen gemeint ſein. 
Es kann für ein Volk nicht alles Heil in einer ge⸗ 
wiſſen Regierungsform geſucht werden, wie Viele die 
Anſicht haben. Wir haben durch Jahrtauſende man⸗ 
cherlei Herrſchaften wechſeln ſehen, ohne heute ſagen 
zu können, dieſe oder jene Form habe immer ſicher 
die Völker glücklich gemacht. An die größte Freiheit 
grenzte gewöhnlich harter Druck oder hatte ihn zum 
Nachfolger. Wir haben Republiken und Monarchien 
die Völker beglücken fehen, aber nur dann, wenn Volk 
und Herrſcher von gutem Willen und Thatkraft beſeelt 
waren. Unterzeichneter fühlt für Despotien keine Sym⸗ 
pathie, er kann aber auch die großen Wetterwolken am 
politiſchen Himmel Deutſchlands nicht gewahren, hält 
von einem Vorgehen im Sturmſchritt zu liberalen In⸗ 
ſtitutionen, nicht viel, und hofft von der Zukunft und 
der allmäligen Entwickelung der erſteren, das Erſprieß⸗ 
lichſte für ſein Vaterland. Brukiſch. 


Da es zweifelhaft iſt, ob Herr Kaplan Ronge die 
an ihn gerichteten Fragen des Herrn von Woikowsky⸗ 
Biedau geleſen hat, oder überhaupt zu deren Beant⸗ 
wortung geneigt iſt, ſo fragt es ſich: was könnte der⸗ 
ſelbe wohl auf jene Fragen antworten? 

Es wird gefragt: warum Herr Renge nicht gleich 
bei Bekanntwerdung der beabſichtigten Ausſtellung des 
ſo genannten heiligen Rocks ſeine warnende Stimme 
erhoben habe? 

Darauf ließe ſich antworten: daß man nicht ahn⸗ 
den konnte, daß grade die Ausſtellung dieſes Rocks ſo 
vorzugsweiſe von der Prieſterſchaft zur Aufregung der 
Volksmaſſen würde benutzt werden. Denn daß außer 
den Neugierigen nicht ein Fünftheil aller Wallfahrer 


aus eignem Antriebe, ſondern alle nur durch die 
von der Prieſterſchaft benutzten Mittel der Ablaß⸗ 


und Gnadenverheißungen, zur Wallfahrt angeregt 
ſind, das läßt ſich mit Gewißheit annehmen. — 
Als vor einigen Jahren die Reliquien in Aachen — 
worunter doch auch ſonderbar mirakulöfe Dinge ſich be⸗ 
finden, zur Schau geſtellt wurden, da warens nicht 
ſehr Viele die herzueilten. So dachte man, würde es 
auch jetzt gehen; denn jeder Vernünftige glaubte, es 
werde Niemand ſo thöricht ſein, den in Trier befind⸗ 
lichen Rock für denjenigen zu halten, der bei der Kreu⸗ 
zigung unſeres Herrn, nach der ausdrücklichen Mitthei⸗ 
lung des Evangelii, die Kriegsknechte unter ſich ver 
looſten. Und wahrlich, die damaligen Anhänger Ehrifti " 
die wohl Werth auf ſeinen Geiſt, aber nicht 
auf ſeinen Rock legten, dachten nicht daran, dieſen 
den Henkern zu entreißen, und das wohl um ſo weni⸗ 
ger, weil es ja damals ſehr gefährlich war, 1 
Seinen Anhänger, zumal durch ſolch äußerliches Merk⸗ 
mal, zu erklären. a 

So dachte man bei Kundwerdung von der bevor⸗ 
ſtehenden Ausſtellung dieſes falſchen Heiligthums, und 
ſchwieg. — Gewiß wird Herr Ronge, wenn es jetzt 
kund wird, daß die vom Pater Goßler aus Jeruſalem 
mitgebrachten 5 Pfd. Erde vom heiligen Grabe (das 
Evangelium ſagt: „es mar in einem Fels gehauen “) 
oder die gleichfalls mitgebrachte, ſogenannte Sandale 
des Herrn, — wie wir es nächſtens zu erwarten haben 
— zur Schau und Verehrung ausgeſtellt werden ſol⸗ 
len, nicht ſchweigen, ſondern noch lauter als jetzt, feine 


verblendeten Mitbrüder warnen und der Prieſterſchaft 


ins ſchlafende Gewiſſen reden. 
Als Herr Ronge ſahe, daß viele Hunderttausende 


in Aberglauben und falſche Sicherheit geleitet wurden, 


da glaubte er ſprechen zu müſſen, denn wenn Niemand 
geredet hätte, wären fie alleſammt blindlings ins Ver⸗ 
derben gerannt. — So hat auch Ronge geredet, und 
nicht Viele ſind es, die ſich durch feine Rede in ihrer 
frommen Andacht geſtört fühlen, aber viele Tauſende, 
ja Millionen finds, die ſeiner freien Rede Beifall zu⸗ 


jauchzen, und an feine Kühnheit Muth gewinnen, und 


fortan kein anderes geiſliches Oberhaupt mehr anzuer⸗ 
nen, als Jeſum Chriſtum unſern Heren. 
* Werner. 
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un 2 al ſehr gern bereit: 
die anſtatt der ſonſt üblichen Neujahes⸗Bratulz a. 
der hieſtgen Armen⸗Kaſſe zugedach = milden. Gaben 
anzunehmen. ; a 
Wir haben demnach veranlaßt: das Letztere ſowohl 2 
Armenhauſe von dem Aſſiſtenten Wiesner, als auch 


auf dem Rathhauſe von dem Rathhaus⸗ Jaſpektoꝛ 
Klug gegen gedruckte und nummerirte Empfangs⸗Be⸗ 
ı Heinigumgen angenommen, auch die Namen der Ge⸗ 
ber durch beide hieſige Zeitungen noch vor dem Ein⸗ 
teitte des neuen Jahres bekannt gemacht werden ſollen. 

Breslau, den 5. Dechr. 1844. e 


Pe 


Die Armen-Direktin. 


eine große Anzahl d 
winne von Stearin⸗Lichten und Chokoladen me 
fien gefallen. Jedenfalls iſt für die hier zu ez 
tende Ausſtellung der Gewinne ſchlechte Ausſich 
einmal dürfte die Ger ngfügigkeit der Gewinne, 
mal die kleine Anzahl der Loosbeſitzer, die der Vermitt⸗ 
lung des Hen. Karſch ſich bedienen werden, ein gro⸗ 
ßes Hinderniß, ja Unausführbarkeit für ſelde fein. 


In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Komp., Paradeplatz, goldene Sonne. 
In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn O. B. Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe. 
Anfrage⸗ und Adreß Büreau, Ring, altes Rathhaus. f f 

er Tabakhandlung des Herrn Heinrich Geiſer, Nikolaiſtraße Nr. 69, im grünen Kranz. 
Handlung des Herrn G. A. Koltzhorn, Ohlauerſtraße Nr. 38. 

— — — C. F. Wieliſch, Ohlauer Straße Nr. 12. 
Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der Katharinenſtraßt. 
Auguft Tietze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. Dreifaltigkeit. 
A. M. Hoppe, Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe Nr. 12. 
C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 
J. F. Stenzel, Schweldnitzerſtraße Nr. 36. 
C. F. Lorcke, Neue Schweidnitzer Straße Nr. 6, im goldnen Löwen. 
Guſt av Krug, Schmledebrücke Nr. 59. 
Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 
Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
P. Herrmann, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 
J. A. Helm, Roſenthaler Straße Nr. 4. 
Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 

— — — — F. C. Spring, Kloſterſtraße Nr. 18. 
Die auswärtigen Intereſſenten belieben ſich recht zeitig an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt zu wenden. 

Da die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, fo kann die Ausgabe einzelner Blätter derſelben nicht 

den. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt = Expedition und auswärtig an 
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die wohllöblichen Poftämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergrofchen. 


Theater Repertoire. 
Sonnabend: „Jakob und ſeine Söhne.“ 
Oper in 3 Akten, Muſik von Mehul. 
Sonntag, zum aten Male: „Die Schule 
der Verliebten.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von Carl Blum, frei nach der Idee des 
Sheridan Knowles in dem Luſtſpiele: The 
love chase. 


F. z. Z. 31. XII. 5½ J. Schl. 
9 O I. u. Schw. Kr. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geftern früh 9 Uhr glücklich erfolgte 
Entbindung meiner lieben Frau, von einem 
efunden Knaben, beehre ich mich, entfernten 
Freunden und Verwandten hiermit ergebenft 
anzuzeigen. 

Parchwit, den 24. Dez. 1844. 
j Haveland, Kaufmann. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Mie geſtern Abend 3,10 uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau von ei⸗ 
nem muntern Knaben, beehre ich mich, ſtatt 
beſonderer ga anzuzeigen. 

Breslau, den 27. Dezember 1844. 
v. Colomb, 
Lieutenant im 10. Inf.⸗Reg. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach langen Leiden ſtarb mein innig gelieb⸗ 
ter Gatte, der Landſchafts⸗Sekretairx Car! 
Krauſe, in einem Alter von 28 Jahren und 
8 Monaten, den 24. dieſ. Mittag 1 uhr am 

ſaſtriſch⸗nervöſen Fieber. Tief betrübt zeige 
70 dleſes traurige Ereigniß, um ſtille Theil⸗ 
nahme bittend, entfernten Freunden und Ver⸗ 
wandten ergebenſt an. 
Prariba Krauſe, geb. Hiller. 


Todes ⸗ Anzeige. 
20. d. M. verſchied nach ſchwerem aber 
em Leiden der Privatgelehrte Herr Beer 
Deffauer im 7öften Lebensjahre. Stand⸗ 
haft, wie er in den Drangfalen des Lebens 
war, zeigte er ſich auch in ſeinen letzten Stun⸗ 
den. Dieſe Anzeige widmen den zahlreichen 
Freunden und Bekannten des Verblichenen 
Die Hinterbliebenen, 
Breslau, den 27, December 1844. 


Todes unzeige. 

Am läten d. M. entſchlief ſanft zu Euskir⸗ 
chen zum beſſeren Leben mein innigſtgeliebter 
Bruder der kgl. act a. D. 
Herr Carl Gottfried 0 Diefen 
ſchmerzlichen Verluſt beehre ich meinen 
lieben Verwandten und Freunden und den 

aligen Waffengefährten des Entſchlaſenen 
ganz ergebenſt anzuzeigen. * 
Glogau, den 25. Dezember 1844. 
Der Apotheker Häniſch 
und im Ramen feiner Geſchwiſter. 


Für die vielfachen Beweiſe mich ehrender 
Freundlichkeit, welche mir während meiner in: 
päßlichkeit zu Theil wurde, dem geehrten Pu⸗ 
blikum meinen innigſten Dank ſagend, zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich von heute 
ab wieder die Concerte der Steierm. Muſik⸗ 
Geſellſchaft leiten werde. 

Adolph Köttlitz. 


Im 3 Ungarn. 
Sonntag, den 29. Dezember: Großes 
Nachmittag⸗Concert der Steiermär⸗ 
kiſchen Mufik Geſellſchaft. Anfang 3 
Uhr. Entree A Perſon 5 Sgr. 


Konig von Ungarn. 


Sonnta u 29. 


Dezember 1844: 
asken⸗Ball, 


an welchem auch ohne Maske, im Ballanzuge 
Theil genommen werden kann. 
Die Muſik von der Steuermaͤrkiſchen⸗Mu⸗ 
ſik⸗Geſellſchaft. 
Anfang 8½ uhr, Ende 3 uhr. 
Entree à Perſon 20 Sgr. Gallerie 5 Sgr. 
A. Metzler. 


Den Mitgliedern des Donnerſtags⸗Ver⸗ 
eins im König von Ungarn die ergebenſte 
Anzeige, daß ſtatt deſſen im Statuten⸗Kalen⸗ 
der der n Sylveſter⸗Ball, der⸗ 
ſelbe den I. Januar k. J. ſtattſindet. 

Der Vorſtand. 


Unterzeichneter beabſichtigt, einen Curſus der 
Mathematik für junge Leute, welche ſich zum 
Eintritts⸗Examen beim Militär, und einen 
zweiten für Fähnriche, die ſich zum Officier⸗ 
Examen vorbereiten wollen, zu eröffnen. Der 
Anfang ift vorläufig auf den 6. Januar k. J. 
und die Dauer des Curſus, bei wöchentlich 4 
Stunden, zu 4 Monat feſtgeſetzt. Das Ho⸗ 
norar für die Perſon beträgt monatlich 2 Rtlr. 
Anmeldungen werden jeden Tag bis Mittag 
12 uhr auf der Harrasgaſſe Nr. 2 par terre 
angenommen. 

reslau, den 27. December 1844. 
Jacobi, Lieutenant a. D. 


Springers Wintergarten, 
vormals Kroll's. 

Sonntag den 29. Dezember: 
großes Subſeriptions⸗ Konzert 
für die geehrten Sonntag » Abonnenten. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten a Perſon 10 Sgr. 

Die geehrten Mittwoch⸗Abonnenten 
haben für die Hälfte des Entrees Eintritt. 
nfang des Konzerts 3 Uhr. 
eſellſchaft. 
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ontag d 5 r: 
Concert im Konig von Ungarn. 


Die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Bei Fr. Weidle in Berlin IN fo eben erſchienen, in Breslau bei G 5 
u. Comp. (Herrenſtraße Nr. 20), und in allen Buchhandlungen zu haben e vol ac 
Proponirte Unterſtuͤtzung für J annes Ronge 
vnde e, J. Fes here, 
reis: ord. gr., Exemplare für Reiche & Sgr. geſtempelt. 
Der Ertrag iſt für c. Ronge beflimm. A 

An eine derartige Unterſtützung wurde vielleicht ſchon gedacht, doch bis jetzt noch nicht 
ausgeſprochen. Der Verfaſſer vertheidigt ꝛc. Ronge durch einige Stellen aus kirchlichen 
Akten, und ſucht durch eine Dichtung die gegenſtehenden Parteien zu verföhnen, t 

Berlin, im Dezember 1844. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Die Bezahlung der am I. Januar 1845 fälligen Zinſen auf unſere Prioritäts⸗ und 
Stamm⸗Aktien Littr, A. und B. erfolgt mit Ausnahme der Sonntage täglich dom 9, bis 
15. Januar 18455 

in e 2 eg der Geſellſchaft auf dem Bahnhofe, Vormittags von 

is 1 uhr, 6 9 
in Berlin, ie 55 M. Oppenheim's Söhne, Burgſtraße Nr. 27, Vormittags 
von 8 Uhr, 
gegen Einlieferung der mit einem Verzeichniſſe zu verſehenden Coupons. 
Breslau, den 30. November 1844. Das Direktorium. 


Dividende⸗Vertheilung 


ein 8 20 Procent. 8 
ie na er Statuten beſtimmte Zurückerſtattung des entbehrlich erachteten 
les der Ueberſchüſſe wird im Laufe d. J. 1845, nach Maßgabe der 881 des Eintritte mit. 
telſt einer Dividende von 20 Proc. auf diejenigen Beiträge geleiſtet werden, welche in dem 
Jahre 1840 für lebenslängliche Verſicherung gezahlt worden ſind. Dieſe Vergütung erſolgt 
bei der Entrichtung des nächſten Jahresbeitrags mittelſt Zurechnung. 
Leipzig, am 17. December 1844. ö 
Das Directorium der Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Dr, Buk. Dürbig. Adv. Einert. Kammerrath Frege. Gelbe 
Harkort. Olearius. 25 


Trebnitz⸗Zdunyer Aktien⸗Chauſſee. 
Die Herren Aktionaire der Trebnitz Zdunyer Chauſſeebau⸗ Geſellſchaft we 
aufgefordert, die vierte Einzahlung mit zehn Procent des gezeichneten Aktien 
in der Woche vom Sten bis 11. Januar 1825, 
in der Kanzlei des Juſtiz⸗Commiſſarius Thebeſius hierſelbſt gegen deſſen ung, unter 
Produktion der Quittungsbogen zu leiſten. 
Militſch, den 10. Dezember 1844. 


Direktorium der Trebnitz Zdunter Chauſſeebau⸗ 
Geſellſchaft. f 


Aufforderung. 

um die erforderlichen Arrangements für die Spebition der Gewinne dei der Verlooſung 
deutſcher Gewerbserzeugniſſe zu treffen, bitte ich: die seeſe recht bald an mich einfenden zu 
wollen. Eingegangen find bis dato 753 Looſe. F. Karſch · 


Güttmannsdorf. | 


Bockverkauf in 
ſerei beginnt mit dem 2. Januar 


Der Bockverkauf in hieſiger Dominial⸗ Sch 
1845. Für die Geſundheit der Heerde leiſte ich wie bisher Garantie. 
Güttmannsdorf bei Reichenbach, im December 1844. v. 
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Bieite Beilar 


leſiſches Kirc 
eitſchrift fuͤr Katholiken aller Staͤnde, 
zur Beförderung des religiöſen Sinnes. 
Herausgegeben im Vereine mit mehreren katholiſchen Geiſtlichen von 
N i Dr. Joſeph Sauer, 
Fürſtbiſchöflichem Conſiſtorialrathe und Proſynodal⸗Examinator, Rektor des Klerikal Seminars. 
f Eilfter Jahrgang. 
Preis für den vollſtändigen Jahrgang, wöchentlich 1 Bogen nebſt Beilagen, 2 Kthl. 
| Alle Buchhandlungen und königl. Poſtämter nehmen Beſtellungen an, letztere liefern 
, dieſe Zeitſchrift wöchentlich portofrei gegen Vorausbezahlung von 2 Rthl. beim Empfang der 
erſten Nummer für den ganzen Jahrgang. Von der Verlagsbuchhandlung werden die Num⸗ 
mern jeden Freitag Abend dem hieſigen königl. Ober⸗Poſt⸗Amt abgeliefert, ſo daß die Ver⸗ 
ſendung derſelben mit den Sonnabend früh abgehenden Poſten beginnen kann. 
G. P. Aderholz in Breslau. 


ä — — — — ẽ 
Im Verlage von G. P. Aderholz in Breslau iſt ſoeben erſchienen: 


Die Kommunal- u. Polizei⸗Verwaltung 


in den Landgemeinden Niederſchleſiens. 
Von Carl Freiherrn v. Vincke auf Olbendorf, 
Königl. Preuß. Major, aggregirt dem Generalſtabe. 
Gr. 8. Geh. Preis: 5 Sgr. 


Grundlegung der 3 Kepplerſchen Geſetze, 


beſonders durch Zurückführung des dritten Geſetzes auf ein neu entdecktes, weit 
allgemeineres Grundgeſetz der kosmiſchen Bewegungen, welches an die Stelle des 
: Newton'ſchen Gravitations⸗Geſetzes tritt. 
Von Dr. Georg Friedrich Pohl, 
ordentl. Prof, der Phyſik zu Breslau. 
Gr. 8. Geh. Preis: 5 Sgr. 


Schleſiſches Archiv für die praktiſche 
Rechts wiſſenſchaft. 


Herausgegeben von E. F. Koch, 
Oberlandesgerichts⸗Rathe und Fürſtenth.⸗Ger.⸗Birektor. 
5. Band. 3. Heft. 

Mit einem Sachregiſter über die erſten 5 Bände. 
Gr. 8. Geh. Preis: 22½ Sgr. 


Musikalien-Leih- Institut 


der Musikalien-, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr, 8, 

Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sgr. — Mit der Berech- 
tigung, den ganzen gezahlten Abonnemente-Betrag nuch 
unumschränkter Wahl Musikalien als Eigenthum zu ent- 
nehmen, 3 Rühlr. — Ausführlicher Prospekt gratis. 

Für Auswärtige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


Bei J. U. Kern, (Junkernſtraße Nr. 7) iſt zu haben: 

gemeiner Volkskalender für 1845. Mit 1 Stahlſt. 10 Sgr. 
Gemeinnütziger Volkskalender für 1845. 10 Sgr. 
Gubitz, Volkskalender für 1845. 12%, Sgr. 

auskalender f. d. Gemeinſahr für 1845. 5 Sgr. 

mets, Dr., kathol. Volkskalender für 1845. 10 Sgr. 
Klein, K., Volkskalender. für Ifraeliten, auf das Jahr 5605. 

1845.) 12½ Sgr. 

Klöden, K. F., Haus u. Taſchen⸗Kalender f. 1845. 5 Sgr. 
Mieriz, G., Preußiſcher Volkskalender für 1845. 10 Sgr. 
Steffens, K., Vo 9 1845. 12%, Sgr. 
gr. 


Der Wandrer für 1845. 
Komiſche Neujahrswuͤnſche für Herren 
und Damen. 


m 
In Bogen, jeder 9 Bilder e Verſen enthaltend. Preis pro Bogen ſchwarz 
fl r. 


Sgr., kolorirt à 5 Sg 

Von der Verlags⸗Handlung Meyer u. Hofmann 

von dieſen ausgezeichnet hübſchen und billige 
Depot für Schleſten erhalten und empfiehlt dieſelben einem reſp. Publikum fowohl als 
beſonders auch den Wiederverkäufern bei Abnahme von ganzen Buchen mit 


bedeutendem Rabatt. 8 
Louis Sommerbrodt, 


u rlags⸗ und Papierhandlung, i 
Kunſtverlag Papierh ara 1 ral. Bont, Aibreipfefrape Nr. 13, 
in Schweidnie, Ring Nr. 320, im eigenen Haufe, 
Außerdem empfehle ich zu Sylveſter⸗Abend⸗Verlooſungen eine bedeutende Aus: 
wahl von kleinen eleganten und dabei nützlichen Gegenftinden zu dem Preiſe von 
1 bis 10 Sgr. 


— h— u — —½. 
Berliner Glanz⸗Talg⸗Lichte a Pfd. 6 Sgr. 
Aechte ruſſiſche Seife a Pfd. 5 Sgr. 

Polmsl⸗Soda⸗Seife à 4½ Sgr. 
Amerikanische Talgſeife a Pfd. 4½ Sgr. 
Sparſeife a Pfd. 3½ Ser, b 
Sämmtliche Sorten bei Entnahme von 5 Pfd. und bei Partien billiger, empfehlen 
N Mentzel und Comp., 
Rupferſchmiede⸗ Straße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


| Frſſche, große holſteiner Auſtern 


empfing per Poſt und empfehlt: Chriſt, Gottlieb Müller. 


in Berlin hat der unterzeichnete 
n Neujahrswünſchen das Haupt: 


Bekanntmachung. 

Die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde gehörige 
ſogenannte Werder⸗Mühle, welche Ende Juni 
künftigen Jahres pachtlos wird, ſoll mit dem 
am weſtlichen Giebel derſelben gelegenen Bind⸗ 
werksgebäude und einem Theil des Platzes vor 
der Mühle, verkauft werden, wozu wir auf 

den Alten Februar künftigen Jahres, 

Vormittags um 10 uhr, 

auf dem rathhäuslichen Fürſten-Saale einen 
Licitations⸗Termin anberaumt haben. x 

Die Mühle iſt maſſiv gebaut, am Oderſtrom 
gelegen, hat 6 Panſter⸗ und 2 Staberrad⸗ 
Gänge mit ſtets hinreichenden Waſſer zum 
Betriebe derſelben. 

Die Verkaufs⸗ Bedingungen fo wie der ©i- 
tuations⸗Plan der Mühle liegen in unſerer 
Rathsdlener⸗Stube zur Einſicht bereit. 

Breslau, den 23. Dezember 1844. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt. 
Bauholz⸗Verkauf. 

Aus den Etats⸗Schlägen der Oberförſtereien 
Dambrowka und Budkowitz pro 1845 ſollen 
tirca 700 Stämme Bauholz, und zwar Kier 
fern, an den Meiſtbietenden öffentlich verſtei⸗ 
gert werden, und es iſt zu dieſem Zwecke ein 
Termin auf den 14. Januar 1845, Vormit⸗ 
tags von 10 bis 12 uhr, in dem Dienſtlokale 
des Unterzeichneten anberaumt worden, wozu 
Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß die Aufmaaß⸗Regiſter und Ver⸗ 
kaufs⸗Bedingungen, ſowohl im Termine ſelbſt, 
als auch einige Tage vorher hier eingeſehen 
werden können. Auch ſind die Forſtbeamten 
angewieſen worden, den Kaufliebhabern die 
zu verkaufenden Stämme vor dem Termine 
an Ort und Stelle vorzuweiſen, und haben 
ſich dieſelben deshalb hier zu melden. Nach 
Erreichung oder Ueberſteigung der Taxe wird 
der Zuſchlag gleich im Termine ertheilt, und 
es muß der vierte Theil des Licitums an den 
anweſenden Forſtkaſſen⸗Rendanten ſogleich be⸗ 

zahlt werden. 

Dambrowka, den 24. Dez. 1844. 

Der königl. Oberförſter Heller. 
1 

Freitag den 3. Januar 1845, Vormittags 
10 uhr, ſollen aus der Oberförſterei Nimkau, 
und zwar 1) aus dem königl. Forſtſchutzbezitk 
Regnitz: ohngefähr 3 bis 6 Schock Weiden⸗ 
Korbruthen, 1 Klafter Eichen⸗Nutz⸗, 20 Klft. 
dite geſundes Scheit- und 6 Kift. dito Stock⸗ 
Holz; 2) aus dem konigl. Forſtſchutzbezirk 
Leubus⸗Praukau: 2 Schock Weiden⸗Korbruthen, 
1 Klft. Eichen⸗Nutz⸗ und ohngefähr 70 Klft. 
dito geſundes und 35 Klft. anbrüchiges Scheitz, 
30 Klft. dito Stockholz und 4 Schock dito 
Abraumreiſig, ſo wie 3 Schock Obſtbaum-Ab⸗ 
raumreiſig, im Gerichtskretſcham zu Maltſch 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung, 
unter den am Termine noch näher bekannt 
zu machenden Bedingungen, verſteigert wer⸗ 
den. Kaufluſtige werden hierzu mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die betreffenden Forſt⸗ 
beamten angewieſen ſind, die Hölzer an Ort 
und Stelle vor dem Termine auf Verlangen 
vorzuzeigen. 

Nimkau, den 23. Dez. 1844, 

Die königliche Forſt⸗Verwaltung. 


Befauntmachung. 

Der Häusler Benjamin Tietze zu Stein: 
ſeiffen iſt für einen Verſchwender erklärt und 
unter Vormundſchaft geſtellt worden, weshalb 
ihm ferner kein Kredit gegeben werden darf. 

Arnsdorf, den 11. November 1844. 

Das Patr.⸗Gericht der Gräfl. Matuſchkaſchen 
Herrſchaft Arnsdorf. 


Bekanntmachung. 

Der Bauer Benedict Hitſchfeld von 
Ober⸗Rathen iſt durch das Erkenntniß erſter 
Inſtanz vom 16. Dezbr. e. a. für einen Ver⸗ 
ſchwender erklärt und unter Vormundſchaft 
geſtellt worden, was gemäß § 26. I. 38. A. 
G.⸗O. zur allgemeinen Kenntnis gebracht wird. 

Neurode, den 16. Dezbr. 1844. 

Gorichts⸗Amt des Rittergutes Rathen. 


Bekanntmachung. 

In Folge Anordnung Eines Königl. Hoch⸗ 
wohllödl. Oberſchleſiſchen Berg⸗Amtes kommen 
die mit Schluß dieſes Monats auf der Schar⸗ 
ley⸗Grube für den Antheil der Gewerkſchaft 
lagernden Galmei⸗Beſtände, beſtehend in 

7050 Etnr. Stückgalmei, 
3000 Waſchgalmei, 
2500 „ Grabengalmei, 
10000 „ Galmei⸗Schlämme. 
zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den, unter den bish. bekannten Bedingungen, 
wozu ein Termin auf den 30. Dez. e. Vormit⸗ 
tags um halb 10 uhr anberaumt ift, 
Scharley, den 22. Dez. 1844. 
Klobucky, Schichtmeiſter. 


Verlorene Eiſenbahn⸗Aktie. 
Die Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktie Lt. B., 


7. 4 


Nr. 20397 über 100 Rthlr. und dem dabei 
befindlichen Couponbogen Nr. 23697 iſt ver⸗ 
loren gegangen. 
gewarnt und vorkommend um Anzeige beim 
Unterzeichneten gebeten. 


Es wird vor deren Ankauf 


Joſeph Leipzi 


„ 8 Sch 
Junkernſtr, Ni. ede ssen 
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Anktio n. 

Am 30ſten d. Mts., Vorm. 9 uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaſſe, Breiteſtr. Nr. 42, ver⸗ 
ſchiedene Effekten, als: Leinenzeug, Betten, 
Kleidungsſtücke, Meubles und Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 26. Dezember 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 30ſten d. Mts., Nachm. 2 Uhr, ſoll 
in Nr. 27, kleine Groſchengaſſe, der Nachlaß 
des Buchdrucker Traugott, beſtehend in Lei⸗ 
nenzeug, Betten, Kleidungsſtücken, Meubles u. 
Hausgeräthe, öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 26. Dezember 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am 3. Januar 1845, Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktſons⸗Gelaſſe, 
Breiteſtraße Nr. 42, die zum Nachlaſſe des 
Schwertfeger Berndt gehörigen Effekten, be⸗ 
ſtehend in Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtük⸗ 
ken, Meubles, Hausgeräthen, Werkzeugen und 
Vorräthen von Sädeln, Degen, Hirſchfängern 
und anderen Waffen, öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 26, Dezember 1844, 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


Auktions⸗Anzeige. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts follen den 
30, und 31. Dezbr. Schmiedebrücke Nr. 49, 
par terre, Vormittags von 8 Uhr ab, verſchie⸗ 
dene Spezerei- und Farbewaaren, Tabake ꝛc., 
Handlungs⸗utenſilien, incl. eines großen Repo⸗ 
ſitorium und Ladentiſches, öffentlich verſteigert 
werden. Saul, Auktionskommiſſarius. 


Wein: Auktion. 

Montag den 6. Januar k. J. werde ich im 
alten Rathhauſe, eine Treppe hoch, Nachmit⸗ 
tags von 2 uhr ab, für auswärtige 
Rechnung 

eine Partie Champagner und Rheinweine 
öffentlich verſteigern. 

aul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Erklaͤrung. 


Schon von mehreren Seiten her habe ich 
in Erfahrung gebracht, daß Beſitzer von Schä⸗ 
fereien geſonnen ſein würden, Ankäufe von 
Schafen und Stäben aus den hochedlen Schä⸗ 
fereien des Herrn Grafen Lariſch in Oeſterr.⸗ 
Schleſien zu machen, wenn ſie nicht durch die 
zu hohen Preiſe abgeſchreckt würden. Wohl 
weiß ich, daß mehrere Herren, welche feit eint- 
gen Jahren dort Ankäufe machten, es in ihrem 
Intereſſe fanden, die Preiſe ſehr hoch an⸗ 
zugeben, Da ich jedoch in jenen Schäfe⸗ 
reien ſeit mehreren Jahren genau bekannt bin, 
und man Rückſichten auf mich nimmt, die ſo 
leicht kein Anderer erfährt, ſo gebe ich hiemit 
die Verſicherung, daß alle diejenigen, welche 
mich mit ihrem Vertrauen beehren wollen, 
durch die Billigkeit der Preiſe, für welche ſie 
dort hochedle Schafe und Stähre kaufen kön⸗ 
nen, überraſcht ſein werden. Elsner. 

Münſterberg, den 26, Dezbr. 1844, 


Staͤhre⸗Verkauf. 


Der Verkauf von Sprung: Böcken in mei⸗ 
ner Stamm⸗Schäferei zu Hennersdorf, Grott⸗ 
kauer Kreiſes, beginnt am 6. Januar 1845, 
Vom 15. Januar ab, wird eine Partbie 
Stähre, in Breslau in dem Hofe des Hauſes 
Nr. 47 am Ringe, zum Verkauf aufgeſtellt 
ſein. - v. Weigel. 


Da auf meinem, zwiſchen Pitſchen und 
Reichthal gelegenen, an die Reviere Butſch⸗ 
kau, Simmenau und Reinersdorf gränzenden 
Gute Aniolka, gegen 600 Morgen 5—30 jäh⸗ 
rige, ſtark mit Eichen gemiſchten Kieferhegen 
und auch kieferne und eichene Bauhölzer ver⸗ 
kauft werden, ſo avertire ich Kaufluſtige hier⸗ 
mit ergebenſt, daß jeden Montag, Freit 
und Sonnabend Verkaufstag iſt, und na 
Kempen alle an mich gerichtete Briefe zu 
adreſſiren find. Leonhard v. Poſer. 


Ein Erbpachtsgut, 


von circa 600 Morgen, meiſtens Weizenboden, 
eine Meile von Poſen, an der Chauſſee bele⸗ 
gen, ſoll eingetretener Verhältniſſe wegen ver⸗ 
kauft werden. Hierauf Reflectirende wollen 


fi) an den Mütlenbeſitzer Herrn Rabbant 


zu Poſen in frankirten Briefen wenden, durch 
4 85 ſie dann ſogleich das Nähere 2 
erden. N 


TTT 
g e See es 


0 
Vom 1. Januar ab ſtehen in meiner 
* Stammſchaferei eine Partie ae 
Sprungſtähre zum Verkauf, welche ſich & 
durch Feinheit und Wollreichthum aus⸗ 40% 
zeichnen e die Geſundheit der Heerde, & 
Wals auch der zum Verkauf geſtellten 
Exemplare bürge ich ſehr gern. 
Herrſchaft Bielau bei Neiſſe, 
im Dezember 1844, 


n 


warzer. 


1 


24d ease 


ig he . 


Indem ich anderwe tg in ein ge- ’ 
meinschaftlich Geschäft trete und X 


meinen Wohnort Jauer und Ge- 
schäft in einiger Zeit verlasse, so & 
werde ich mein Haus, welches ich 

vor sechs Jahren von Grund aus & 
neu erbant habe, verkaufen, In & 
demselben wird das Material-Ge- 
schäft betrieben und die Geschäfte, 
welche bisher stattfanden, belau- 
fen sich laut Handlungsbüchern, 


89% 


den Jahren nach 
1839 über 16000, f 
1310 - 18000, 
18411 - 19000, 
1842 21000, 
1843 24000, 


Adagesesee 


Sdeseessesse 


Das Verkaufs-Lokal ist bedeutend 
gross, und alle übrigen Handlungs- 
Piecen zweckmässig, so wie alle 
W voll vorhanden, Die Zimmer und & 
8 alle andere Räume für jede nur © 
anständige Familie bequem und N 
3 schaft eingerichtet. Das vollstän- . 
dige Waaren-Lager wird nach 
Wunsch ebenfalls nach Ueberein- © 
fer finden zur Ansicht von Allem, & 
wie der Vorzeigung der Bücher &% 
mich bereit, darnach ich zu einem © 
werde, u 
Jauer, den 27, December 1544, & 
Der Kaufmann [02 
Ferdinand Meinert. & 
Banggg gsesggsgasess 
Quaſten und Schnure beſetzter brauner Bur⸗ 
Uuskragen iſt den 25. Dezember, Abends, im 
neuen Theater verloren gegangen. Der ehr⸗ 
angemeſſene Belohnung, L inwandreißer Nr. 13, 
eine Stiege hoch, abzug eben. 
200 Banggg 
der Stähr⸗Verkauf auf der 8 
2 Majorats⸗Herrſchaft Kritſchen bei be 
Oels. Faſſong. & 
i 2 
Staͤhre⸗Verkauf 
aus der Graf Wilhelm von Magnis'ſchen 
Stammſchäferei zu Ullersdorf bei Glaz, mit 


1844 aber über 30000 Rthlr. 

erforderlichen Utensilien werth- 
hell für Wohnupg und Hauswirth- #6 
kunft überlassen. Ernstliche Käu- © 
müssigen Preise mich erklären & 
Ein mit rothbraunen Blumen und zwei 
liche Finder wird erſucht, denſelben gegen eine 
om 2. Jan. 1845 ab beginnt N 

19481810: (8:00 & 10:00: 0:0: 6:90 
dem 1. Januar 1845 beginnend, zeigt er: 


gebenſt an der Inſpektor Bratke. 
20080: 


Staͤhre⸗Verkauf. 3 


In meiner hochfeinen und wollreichen 4% 


© 
© 
2 
2 
© 


Stammſchäferei, welche von allen erb: 
lichen und anſteckenden Krankheiten frei N 
iſt, beginnt der Verkauf der Sprung⸗ 

Böcke vom künftigen Neujahr an. 

Borislawitz, bei Gnadenfeld im 16 
Koſeler Kreiſe. 

; Fölckel. 
29000050000000080000 
DR GS agg 

n © 
In meiner Stachauer Schä- © 
% ferei beginnt der Stähreverkauf den & 

5. Januar, Auch kann ich dieses &% 

Jahr 100 sehr schöne Zuchtmutter- 

Schafe ablassen, Für die Gesund- 

heit meiner Heerde leiste ich Ge- 

nüge. 

Stachau, den 29. Dezbr. 1844. 

M. von Stegmann-Stein. 9 
dogs dgggegggagg 
Pferde⸗Verkauf. 

Im Hotel zu den drei Bergen ſtehen zwei 
ſtarke Arbeitspferde zum Verkauf. Das Nä⸗ 
here beim Haushälter. 

Verlorner Hund. } 

Ein Heiner, gegen 9 Jahr alter, weiß und 
braun gefleckter langhaariger Wachtelhund, mit 
einem Halsband verſehen, worauf der Name 
Ali ſteht, hat ſich am 26. d. M., Mittags 
auf der Promenade verlaufen. \ 

Wer ſolchen äußere Promenade Nr. 18 
gar terre wieder zurückbringt erhält 2 Thlr. 

elohnung. 

Friſche feiſte Faſanen 
erhielt ich ſoeben einen bedeutenden Transport, 
ſo wie auch friſche feiſte Rebhühner, und em⸗ 
pfehle ſolche zu den billigſten Preiſen. 

. Beyer, Wildhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16, im Keller. 
Schöne friſche Auſtern 
empfing und in die Weinhandlung des 
E. F. Werner, 
Schweidnitzerſtkaße Nr. 28, vis-à vis 
r dem neuen Theater. 
che ſtarke Haſen, 
gut geſpickt, das Stück 11 Sgr., empfiehlt: 
8 Beyer, Wildhändler, 

Kaupferſchmiedeſir. Nr. 16, im Keller. 

Ein großer Lagerkeller, der Eingang von 
ver Straße, iſt Term. Oſtern zu vermiethen: 
Oderſtraße Nr, 26, 


empfingen und empfehlen: 
& Lehmann und Lange, 
Ohlauerſtraße Nr. 80. 


> 5 
instituteur pant 
ner des 

2 \ S'ndresser 

6 8 E . - 


Berpachtung 


s Glashauſes aß der niederſchleſiſch⸗märki⸗ 
f &i nähere Auskunft ertheilt 
Kretſchmer Schwarz, im alten Weinſtock 


Ohlauerſtraße Nr. 23 zu Breslau. 

Ein Beamter nebſt Familie wünſcht zu die⸗ 
ſem Neujahr eine Wohnung, bis zu 50 Rthl., 
in der Stadt oder Vorſtadt, bei Vorauszah⸗ 
lung der Miethe. Adreſſen beliebe man ab⸗ 
zugeben Antonienſtraße Nr. 4, bei der ver⸗ 
wittweten Frau Bölder. 


Mentzels Wintergarten. 


Sonntag den 29. Dezember: 
Großes Eoneert. Anfang 3 uhr. 


Schön⸗ u. Schnellſchreiben. 
Vom 2. Januar an beginnt wieder ein neuer 
Kurſus meines theoretiſch⸗praktiſchen Schreib: 

unterrichts für erwachſene Perſonen. 
Scheffler, Weidenſtr. 10. 


Zehn Thaler Belohnung. 

Es iſt eine Lorgnette, von Schild⸗Patt nebſt 
goldner Kette, auf dem Wege vom Tauenzien⸗ 
Platz bis ins Theater (II. Rang) verloren ge⸗ 
gangen. Wer dieſe Gegenſtände im Theater⸗ 
Bureau abgiebt, erhält obige Belohnung. 

Mehreren Anfragen auf die Annonce vom 
19. und 20. d. Mts. in der Breslauer und 
Schleſiſchen Zeitung zu begegnen, mache ich 
hiermit die ergebene Anzeige, daß von dem 
Käſe nichts vereinzelt wird. 

Friedr. Wiegel. 


6000 Thlr. 
mit 5% zinsbar ſind zu Johanni 1845, gegen 
pupillariſche Sicherheit auf ein Landgut, bei 
pünktlicher Zinſenzahlung, auf 10 Jahre und 
länger durch mich zu vergeben. 

Conrad in Poln.⸗Wartenberg. 
Eine perfekt ſchießende Pirſchbüchſe, 
ächt ſpaniſches 125 Jahr altes Rohr (Es 
quibel en Madrid 1719), iſt billig zu ver⸗ 
kaufen Hummerei Nr. 4, drei Treppen. 


Sadness 


Caviar ⸗Anzeige. 
2 wenig geſalzenen, ächten, 
N eaſtrachan. Caviar erhielt fo eben: 
2 J. Axenteff. 3 

Ss 


Den Sten Transport friſchen, guten, 8 


fließenden N 


050008080 
Friſche große 
Holſteiner Auſtern 


Neue engliihe Fett⸗Heringe, das Stück 


9 Pf, das Fäßchen von circa 45 bis 50 Stück 


25 Sgr. incluſive Gebinde, empfiehlt: 
Fried. Sind, Grützner, 
am Neumarkt Nr. 27, im weißen Haufe, 


Elegante Ball⸗Blumen, 
ſo wie Hut⸗ und Hauben⸗Bouquets empfiehlt 
zu Fabrikpreiſen: 
H. L. Breslauer, 
Schweidn. Str.⸗Ecke Nr. 5, Eing. Junk. ⸗Str. 


Verlorener Shawl. 

Am 25. d. iſt auf dem Wege von der Oh⸗ 
lauerſtraße nach der Oderſtraße ein ſeidener 
Shawl verloren gegangen; wer denſelben Oh⸗ 
lauerſtraße Nr. 87 im Neuſilber⸗Gewölbe ab⸗ 
giebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


Ein am hieſigen Orte gelegener Obſt- und 
Gemüſe⸗Garten von 6 Morgen, nebſt Woh⸗ 
nung, Stallung, Scheune und Bodengelaß, iſt 
bald zu verpachten. 

Zu erfragen bei Herrn E. Schleſinger 
u. Comp., Ring Nr. 8. 


} Gut meublirte Zimmer 
find fortwährend für Fremde zu vermiethen, 
Schweidnitzer Straße Nr. 5 und Junkern⸗ 


ſtraßen⸗Ecke. N. Schultze. 


Zu vermiethen 
und Term. Oſtern zu beziehen iſt Blücherplatz 
Nr. 7 der zweite Stock von 6 Stuben und 
3 Alkoven, 2 Küchen nebſt Keller und Boden⸗ 
gelaß. Das Nähere Neueweltgaſſe Nr. 16, 
im zweiten Stock zwiſchen 1 und 2 Uhr. 


Term. Oſtern zu vermiethen: Albrechts⸗ 
Straße Nr. 52 die 2te Etage von 6 Zimmern 
und allem Zubehör. Näheres daſelbſt erſte 


Etage. 


Albrechtsſtraße Nr. 52, Ecke der Schuh⸗ 
brücke, iſt das große Gewölbe nach der Al⸗ 
brechtsſtraße heraus Term. Oſtern, desgleichen 
heizbare Gewölbe verſchiedener Größe nach der 
Schuhbrücke, auch 2 große Weinkeller bald zu 
vermiethen. 


Zu vermiethen und in Termino Ostern 
1845 zu beziehen eine Wohnung im er- 
sten Stocke des Hauses Nr, 15 auf der 
Breitenstrasse, bestehend aus 5 Stuben 
nebst Zubehör. Das Nähere ebendaselbst 
im Hofe bei dem Haushalter Sommer. 
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Die groͤßte Haupt⸗Niederlage 
von Stearin⸗Lichten 
bei Mentzel u. Comp., 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, empfiehlt: 
Pracht⸗Kerzen à Pfd. 12½ Sgr., 


Stearin⸗Kerzen 


Margarin⸗ Kerzen 3 


a Pfd. 11 Sgr., 
a Pfd. 10 Sgr., 


Palm⸗Stearin⸗Kerzen à Pfd. 9 Sgr., 
Oranienburger Palmwachs⸗Lichte à Pfd. 9 %½ Sgr. 
Sämmtliche Sorten bei Abnahme von Partien und in Kiſten billiger. 


Friſch geſchoſſene ſtarke 


Haſen, 


verkaufe ich gut geſpickt das Stück für 10 Sgr., Vorderkeulen das Paar 1 Sgr. 
Lorenz, Wildhändler, Fiſchmarkt Nr. L, im Keller. 


Bock⸗ und Muttervieh⸗Verkauf. 


„Das Dominium Langenhof bei Bernſtadt ſtellt vom 1. Januar 1845 Sprungböcke und 
150 Stück Mutterſchafe zum Verkauf. Vollkommener Geſundheitszuſtand wird garantirt. 


Achten Mocca⸗Kaffee, a Pfd. 10 Sgr., 
empfehlen und haben denſelben auch täglich friſch gebrannt vorräthig: 
Mentzel und Comp., 
Kupferſchmiede-Straße Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke. 


Zu vermiethen 
iſt vom 1. Januar 1845 ab im Hoſpital zu 
St. Bernhardin ein trockenes, feuerſicheres 


Gewölbe. 
Das Vorſteher⸗Amt. 


An der Barbara⸗Kirche Nr. 5 iſt im erſten 
Stock eine Stube für eine oder zwei einzelne 
Herren ſofort zu vermiethen. 


Termino Oſtern 
zu beziehen wird eine Schloſſerwerkſtelle 
oder ein dazu einzurichtendes Lokal nebſt Woh⸗ 
nung zu miethen geſucht. Näheres Altbüßer⸗ 
Straße Nr. 42, im Gewölbe. 


Eine ſehr ruhige zahlbare Mietherin ſucht 
zu Oftern k. J. ein Zimmer und Kabinet oder 
2 Zimmer im 2ten oder Zten Stock in einem 
Hauſe am Ringe, Neumarkt, in der Albrechts⸗ 
ſtraße oder Schuhbrücke. Ein Näheres erbit⸗ 
ten ſich Hübner u. Sohn, Ring 40. 

Zu vermiethen 
and Oſtern zu beziehen iſt Antonienſtr. Nr. 31 
der Zte Stock vorn heraus. Das Nähere bei 
Gebrüder Alexander. 


Zwei meublirte Zimmer ſind einzeln billig 
(mit Koſt monatlich 9 Thlr.) zu vermiethen, und 
zu erfragen Ring 51, Iſte Etage. 

An der Barbara⸗Kirche, Nr. 5 in der er⸗ 
ſten Etage, iſt eine Wohnung von 3 großen 
Stuben, Alkove, Küche u. Beigelaß, von Oſtern 
k. J. zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


Albrechtsſtraße Nr. 52 ſind in der erſten 
Etage 2 große Zimmer, welche ſich zu einem 
Comtoir oder Verkaufs⸗Geſchäft ſehr eigneten, 
desgleichen ein meublirtes Zimmer als Ab⸗ 
fteigequartier bald zu vermiethen. 


Zu vermiethen 
und Oſtern 1845 zu beziehen iſt am Neu⸗ 
markt Nr. 27, im weißen Hauſe, der ſehr 
freundliche 2. Stock, Sommer Seite, beſte⸗ 
115 in 5 Stuben, nebſt vollſtändigem Bei⸗ 
gelaß. 
Das Nähere daſelbſt im Spezerei⸗Gewölbe. 


Zu vermiethen 
eine Wohnung von 5 Stuben und mehrerem 
Beigelaß, Ohlauerſtraße Nr. 24, und zu Oſtern 
k. J. zu beziehen. 
Das Nähere im Topfkeller daſelbſt. 


Angekommene Fremde. 

Den 26. Dezember. Hotel de Sileſie: 
Hr. Gutsbeſ. Baron v. Lorenz aus Würben. 
HH, Oberförſter Völckel a. Sartowitz, Schultze 
a. Poppelau. Hr. Paſt. Rahn a. Karoſchke. 
Hr. Inſp. Lober a. Oberſchleſien. Hr. Kauf⸗ 
mann Horſchütz a. Münſter. — Hotel zum 
weißen Adler: HH, Kaufl. Schöneck aus 
Baushauſen, Wenzel aus Groß⸗ Herz. Poſen. 
Hr. Gutsbeſiger Werner a. Strachode. Herr 


2 
3 Malz⸗Bonbons für Huſtende und Bruſtkranke, 


8 I Die alle r nebſt feinſter Gewürz⸗Chokolade und guten Nürnberger 
e „ ü 
su auffallend Essen peeifen . Segels, Acne gelegt Wr. gc, eint Siege huge 


Rentier Groß aus Berlin. — Hotel zur 
goldenen Gans: HH. Gutsbeſ. Heller aus 
Oberſchleſien, v. Domanski a. Warſchau. Hr, 
Eigenthümer Olivier a. Paris, HH. Kaufl. 
Richard a. Lyon, Schmiegel 4. Berlin. Hr. 
Oeconom Bittermann aus Waldkirchen. — 
Hotel zu den drei Bergen: Hö. Ober⸗ 
Landesger.⸗Aſſeſſor v. Kamptz und Kaufmann 
Latter a. Liegnitz. Hr. Beamter v. Kalkreuth 
a. Mallſch. — Hotel zum blauen Hirſch: 
HH. Gutebeſ. Bencke aus Schmartſch, Fell⸗ 
baum a. Zapplau. HH. Rauchwarenhändler 
Katzer, Zimmermeiſter Zeißner und Maurer⸗ 
meiſter Fruhner aus Neuſtadt. Herr Güter⸗ 
Adminiſtrator Lifiedi a. Warſchau. Hr. Inſp. 
Schöbel a. Baumgarten. Deutſches Haus: 
Herr Muſiklehrer Kirſch aus Schweidnig. — 
Zwei goldene Löwen: HH. Kaufmann 
Thiel u. Handl.⸗Commis Müller a. Berlin. 
Hotel de Bareı Hd. Gutsbeſ. v. Siegroth 
a. Ob.⸗Langendorf, Richter a. Butzke. Herr 
Referendar Seeliger a. Ratibor. Herr Land⸗ 
u. Stadtgerichts⸗Rath Neubaur a. Oſtrowo. 
Madame Fabian a. Wien. — Weißes Roß: 
Hr. Kaufm. Stetter a. Brieg. — Königs⸗ 
Krone: Hr. Paſt. Dr. Suckow a. Grünhar⸗ 
tau. Hr. Spediteur Sachs a. Hirſchberg. 

Privat⸗Logis. Karlsplatz 3: Or. Rab⸗ 
biner Meiſel a. Krakau. — Karlsſtraße 30: 
HH. Kaufl. Neugebauer a. Liegnitz, Frieden⸗ 
thal a. Beuthen, Knopf a. Sorau. 


Geld- & Effecten - Cours 
Breslau, den 27. Dezember 1844. 


Geld- Course, Briefe, ] Geld, 
Holländ, Rand-Duastn . ..» — Fi 
Kaiserl, Ducaten » — 113% 
Friedrichsd“ r. 7 
Louled' or EAN er 111 
Polnlach Courant Tu 7 
Polnisch Papiergeld . . . , 2 
Wiener Banes-Noten a 160 * 105 ½ 

Zlius- ‘ 
Effoeten-Cours® |fuss, runs 
Staats-Schuläschein). 3,110 | — 
Sechdl- Pr. S- om 94 
Breslauer Stadt sat, . 3 Ya 100 
Dito Gerechtigkeite- dito 4½ 03 = 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 1 103%, | — 
ar dito to 2 98 — 
Schles. Plandbr. y. 1000 R. 4% 100 ne 
dito dito 500 R. 3½ — PEN 

dito Litt. B. dito1000R. | 4 — (18% 
dito dito SOOR, | 4 — 
dito dito Hl 99 ¼ [ — 

- 4% 


Disconto cn era. 


